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Um die Geschichtedes Posener"Aufstandes.
»

Es ist erstaunlich, wie gering das deutsche Schrifttum
uber den Posener Ausstand ist. Die Polen haben sich in
der Darstellung dieses siir das Schicksal des deutschen Ostens und siir
das Werden sdes politischen Staates entscheidenden Zeitabschnittes vor

der deutschen Geschichtsschreibung einen Vorsprung gesichert, den wieder

einzuholen siir Deutschlandum so wichtiger ist, als es den Polen durch
ihre einschlägigenVeroffentlichungen in ninehmendem Maske zu gelingen
droht, die öffentlicheMeinung und die ziiiistige Geschichtsschreibungauch
des Anslandes fu«-der Beurteilung der Bjioeggriinde nnd der Ereignisse
des Posener Ausstandes in ihrem Sinne zu beeinflussen.- Das pol-
nische Schrifttuni iiber den Ausstand in Posen hat in einem

Bericht von Dr.· A. L veszner, der als Heft 6 der lpolklallds
Schriften« des Ostland-önstituts in Danzig erschienen ist, eine kurze,
zusaminenfassende Darstellung gefunden. ön dieser, ,;Der Abfall

-.Posens 1918l19 im polnischen Schrift"tuni« betitelten
,«fBroltl)i-Iresind acht polnischeSchriften besprochen, unter denen besondere

lTkiviihnung
die Bücher von Karl Rzepecki und Zyzmnnt

v« ieli c ; ka verdienen. Rjepecki, von Beruf Apotheker und schon
vor dem Kriege einer der fsührendennationaldeniokratilkhen Politiker
«Posens,wurde nach dem Unisturz der erste polnische Polizeipräsident
dieser Stadt. Sein Buch »Der Dezembercthstand in Groszpolen
27. 12. 1918« ist wegen der Offenherszigkeit, mit der es die Drahtzieher
und die Hintergrunde des Aufstandes schildert, bald nach, Erscheinen
von der polnsisschenRegierung sausgekauft worden. Dsie besten und uni-

fassendsten Darstellungen des Posener Aufstandes sind in den beiden

«.Biichernvon Wieliczkaz »Von der Prosna bis Rawitsch« nnd .,Grosz.-
polen und Preufzen in der Zeit des Aufstandes 19l8ll9«, diein den

geht-en1931 und 1932 erschienen sind, zu finden. iJn ihm sind persönliche
! rinnerungen des Verfassers,,Tag-ebiich-er und Rotfzen gndekgk Auf-
staiidssiihrer und die Akten des polnischen Obersten Bolksrates des
.Poseiier »Arbeiter-i und Soldatenrates, des Posenschen Ceilgehiets-
laudtages usw. aiisgiebig verwerteL »

"

Auf deutscher Seite haben die beidenBroschiiren von V os b erg
und Lamla, die unter dem unmittelbarenEindrucke des deutschen
Zusammeubruches im Osten entstanden sind, noch keine Nachfolger
gefunden, abgesehen vielleicht von dein 1925 erschienenen Buche des

stsuberenPosener Rechtsauwalts M a x K o l l e n s ch e r
, der mit

grosser Offenheit die zweit-einige Haltung des ZionistischenPosener
Zudentiims in den Tagen des Zusanimenbruches geschildert und sich da-

ssele das lebhakte eminenka ans dei- Poienek Juden zugezogecibondie

goert darauf legten, als Vollioertige Parteigänger des ostmarkischeu
Dteiillchtumsbetrachtet zu werden. Wenn man nach den Grii nd en

dieses Verlag-aus der deutschen Aiifstandskk
geschichtsschreibung forscht, so« wird man zwei Momente
besonders hervorheben miissem den

s

M a n g el a n a k te n -

tnäszigen llnterlflgspen und das schlechte Gewissen
der zu dieser Geschichtsschreibuiig in erster Linie

berufen p» Leute. Die polnischen Darsteller einer Geschichte des

Posener Ausstaiides haben vor den deutschen den Vorteil not-ans, dass
sich die wichtigsten, auf die Entstehung-unddie Entwicklung des Auf-
staiides beziehenden Akten in ihren Hunden befinden. Die Stellen, aii

denen diese Akten sustematischZusaiumengesalit sind, sind in erster Linie
das Staatsarchiv in Poseii und das Archiv- der

«Gesellschaft fiir die Erforschung der Geschichte

des groszpodlnischen Aufstandes1918l19«,3weiStellen,
die der deutschen Forschung aus erklärlichen Gründen nur schwer zu-

gänglich sind. Selbstverständlich ist a u ch in d e u t s ch en A r ch i v en

reichlich Material iiber den Ausstand, seine militärischen und politischen
Ereignisseusw: vorhanden; und noch mehr ist in Form von P e rsö n -

lichen Etrinuerungen vorhanden, die jedoch zum weitaus

gsvbten Teil noch nicht veröffentlicht,meist sogar noch nicht einmal

niedergeschrieben worden sind. Man muss dieser Nachlässigkeit in der

publizistischen Verwertung persönlicher Erinneruugen aus der Rot-seit
des deutschenOstens geradezu als B e r a n tio o r tu n g s los i g k· e it

gegenüber der-deutschen Geschichte bezeichnen, nament-

lich soweit es sich um Persönlichkeiten handelt, die in der Zeit des Zu-
sammenbruchs an verantwortlicher Stelle gestanden haben. Dass wert-

volle Beiträge Zur Geschichte des Uinsturzes in Poseu »aus der Er-

innerung heraus entstehen können, beweisen J. B. die J. Z. sim ,,0«stlan.d«
laufenden Beiträge",,Der polnische Ausstand lin Posen« von Pisch k e,

cWenn nicht schon heute eine ganze Reihe derartiger Veröffent-
lichungen vorliegt, dann liegt das wohl nicht zuletzt daran, dass gerade
diejenigen; die in der fraglichen Zeit aus verantwortungsvollem Posten
im Posenschen standen uud die daher aus persönlichemEcleben und

»Mitwirken die beste Kenntnis der Ereignisse besitzen miissen, nicht selten
das Gesiihl haben mögen, damals nicht so gehandelt zu haben, wie es

ihreverdammte Pflicht-und Schuldigkeit gegenüber Staat und Volic

gewesen wäre. Von Leuten, die alle innere Haltung verloren, als

ihnen Gelegenheit geboten wurde, das Fiihrertum zu beweisen, das sie
in normalen Zeiten kraft ihres Amtes oder ihrer gesellschaftlich-en
Stellung fiir sich glaubten in Anspruch nehmen Zu dürfen, von Leuten,
die das Befehlen nur so lange verstanden, als ihnen selbst befohlen
wurde, kann man allerdings kaum erwarten, das- sie ihre Erinneruugen
aus einer Zeit zum besten geben, die sie in ihrer ganzen Unzulänglich-
keit offenbart-hat Deutschland hat aber ein sehr wesent-«
liches Interesse daran, das; die Haltung oder

vielmehr sdie Haltlosigkeit gar manches leitenden X

Beamten, Politikers und Militärs im· Posten-«
scheu während der Uinsturzzeit aufgeklart wird-

Es wird sich dann 3eigen, das- es der Masse der Posener Deutschen in
der Aotzeit ihrer Heimat nicht an Behauptungswilleu und Kampf-
bereitschaft gefehlt hat, sondern d asz d i e Sch i cht, a uf d i e die

Alasse als auf ihre berufenen Fiihrer zu blicken

gewohnt war, -—— von manchen rijhmlichen Ausnahmen, die aber
den Gesainteindrnck nicht entscheidend beeinflussen können. 0b92l2b911——-
im entscheidenden Augenblicke versayt hat Matt

ist diese Feststellung dem Posener Deutschtuin schuldig Es liegt gar
keine Veranlassung vor, in einer geschichtlfkbetlDarstellung der Post-let
Ausstandszeit diejenigen Zu schonen, die damals den Deutschen der

Provinz hätten Führer sein sollen, die sich aber der aiissergewiihulichen
Situation," vor die sie sich damals plötzlichgestellt sahen, nicht gewachsen
erwiesen. Aicht die Poseuor Deutschen schlechthin,
sondern ihre Fiihre1«.1-ichtiger: ihre Vorgesetzten
haben die Provinz fiir Deutschland verloren. Die

Polen haben gar keinen Grund, dein Poseiier Deutschtum in seiner
Gesamtheit wegen seines Verhaltens iu der Aufstaudszeit den Vorwurf
mangeiudeii Vei«wurszeltseins mit seiner Heimat und inaiigeluder

Kainpsbereitschast für seine Heimat zu machen, wie sie es zu tun Pslegen,
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um dann aus diesem Vorivurf für sich selbst ein Besitzrecht an diesem
Lande ableiten zu können. Dieser summarische Vorwurf der Polen ist
uiii so weniger gerechtfertigt, als e i n g r o fze r C e il d e r a k -

tivsten Kreise des Posener Deutschtums erst zu
einer Zeit aus dem Felde heimkehrte, in der sich die

verantwortlichen deutschen Stellen die Führung im Poisenschen schon von

den polnischen öntriganten hatten aus der Hand winden lassen. Wenn

hier jemand Anlafz hat, Vorwürfe zu erheben, dann ist es gerade dzie
Masse des Posener Deutschtums. Und diese Vorwürfe haben sich gegen
die Leute zii richten, oon denen wohl gar manchem, wenn man damals

sein Verhalten nach den alten preußischenEhrbegriffen beurteilt hätte,
wegen Feigheit vor dem Feinde und Beihilfe zum
H o ch v e r r at der Prozefz hätte gemacht werden können.

Man lese einmal in den polnischen Schriften über die Geschichte des

Posener Aiifstandes nach, welches Durcheinander in den entscheidenden
November- und Dezembertagen des Jahres 1918 im polnischen Lager
geherrscht hat, und man wird mit Erbitterung feststellen, welche Verant-

wortungsscheu und Ängstlichkeit in den leitenden deutschen Stellen

geherrscht hat, die mit diesem Gegner nicht fertig zu werden vermochten.
Der polnische Hauptmann a.D. J an To masze wsk i , einer der

Führer des polnischen Ausstandes in Polen, hat in seinem 1920 er-

schienenen Buche »Die Kämpfe um die Netze« die Z ustä nd e, di e

bei Beginn des Aufstandes in der Stadt Polen
im Bazar, dem Sitz des polnischen Obersten Volks-
r at e s , he r r s ch t e n

, u. a. mit fol enden Worten voll beißen-den
Spottes geschildert: »Als ich in den Hazarkam, traf ich dort ein
vol le n d·e t e s E h a os an. Die einen forderten zur Ruhe auf, die
anderen riefen: »Gebt uns Waffen, und wir werfen die Deutschen
hinaus.« Auf mich machte diese zusaminengewiirfelte
Gesellschaft einen peinlichen Eindruck. Kein
Plan, keine wirkliche Aktion —- nur leeres

Geschwätz . . .· ön den »Boxen« saszen die meisten Herren bei
,einem guten Tropfen« beisammen und schrien: »Es lebe
Polent«öin weifzen Saale sah ich einige Reihen von Männern, die iiii
Saale entlang marschierten, und irgendeinen Führer, der ,Rechts —

Linksk kommandierte. Mir altem Marinemenschen schien dieser An-
blick aus einer Operette entnommen zu sein. .. öch

machtemich schleunigst aus diesem fröhlichen Zentriim fort, beuns
ruhigt darüber, was werden wird, wenn die

Deutschen erfahren, welchesEhaos hier herrscht...«
Sei-ne Unruhe ist überflüssig gewesen: die deutsch-e »Führung« hat von

die-sen Zuständen im Bazar nichts erfasren
oder zum mindesten aus

einer solchen Kenntnis, wenn sie sie·bese en haben sollte, keine Folge-
rungen gezogen.

Auch Rzepecki hat in seinem erwähnten Buche die Ver-
hältnisse,die während der entscheiden-den Tage im Bazar herrschten,
ähnlich geschildert: ,,Leider befanden sich unter uns keine Männer
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wie Kollantaj, Ezarnierki, Kosciuszko oder Napoleon; unser Kommis-
sariat kannte die niilitärische Stärke der Deutschen nicht; und so ist es

nicht verwunderlich, dafz es die furchtbare Verantwortung nicht auf sich·
nehmen wollte. Die Nervosität der ,Kommandanten«,
das Mifztraueii, die Rivalität, der Mangel an

A ufr i ch t i g k eit waren der Grund, dafz niemand die Initiative

iu ,ordnungsmäliigerArbeits iur Skhquungeines ,oberjten Führers-
und eines ,Stabes« ergriff. Und so kampften ivir neun Tage
weiter, jeder auf eigen e Zaulkg zum Schaden der ganzeir
Sachet« Und doch —- ivir hab e n g esiegt l« Ja gesiegt, weilan
deutscher Seite eine ,,Fiihrung« stand, die an Schlappheit und Rat-

losigkeit ihresgleicheii sucht und die sich selber verloren gab, ioeil an

der B e r l i n e r Z e n t r a le niemand vorhanden wor, der sich die

Mühe gemacht, die Zeit genommen und den Willen gehabt hatte, dieser
,,Fiihrun,g«,in Posen etwas Zement in die weichen Knochen zU glgltem
Die Ironie, mit der einige der polnischen Autoren bei ihrer Schilde-
rung der damaligen Ereignisse in Posen rückschauend diese deutsche
,,F·iihrung«behandeln, ist durchaus am Platze.

Es ist, wenn man solche»Führer«betrachtet, kein Wunder, dafz es

bisher so wenig deutsche Darstellungen des Poseiier Aufstandes gibt.
Es wäre aber immerhin wohl möglich gewesen, auch schon auf Grund)
des in Deutschland befindliche-n amtlichen Akteninaterials eine um-

kassende Geschichte der Posener Ereignisse vom November 1918 bis-

zur Annahme des Friedens-diktats durch die Nationalversamnilungiiii
Juni 1919 zu schreiben. Es ist nicht geschehen. Auch uber die ober-

schlesischeiiAsufständsegibt es kein umfassendes Werk,«trotzdemisn diesem
Falle der .Mangel an aktenmäszigemMaterial weniger als bei Posen
als Entschuldigung angeführtwerde-n kann. ,,H ö h e r e n O r t s« h a t
man bisher kein Interesse daran gehabt- Aus-

giebig über diese peinlichen Dinge zu sprechen undI
die Umstände aufzuhellen, unter denen die Pros-:
o·in.zen im Osten verlorengegangen sind. Den poli-;
tischen Gruppen, die bis zum Beginn der nationalen Revolution ain

Ruder waren, lag erklärlicherweise wenig daran, die Taten beleuchtet

zusehgnzdise damals ihre Beauftragten, Leute wie Ernst, Hirsch, Ger-
ach, Vörsing usw» zur ,,Rettung« des deutschen Ostens vollführten.

Solche politischen Heinmungen sind heute gefallen. Es ist zu hoffen, das-·
noch in diesem Jahre zwei deutsche Bücher zur Geschichte des Ver-.

Lustesder Ostmark erscheinen. Es ist an der Zeit. dasz sich die»deutsche
Forschung die gründlicheBearbeitung der Geschichte der Aufstande zur
Aufgabe setzt. Sie braucht heute auf keinen der Berantwortlichen der
damaligen Zeit mehr Rücksicht zu nehmen. Wir sind überzeugt: Bon
diesen Berantwortlichen werden nur- wenige vok

dein Urteil der Geschichte bestehen. Um so mehr,
aber wird sich eine Geschichte des Posener Auf-J
standes als eine Ehrenrettung der Masse des
Posener Deutschtums erweisen. Dr. Kredeli

Polntfche Erziehungskunft
ön Pommerellen allein sind über 16000 deutsche Kinder gezwungen,

polnisscheSchulen zu besuchen. Mit welche-m Erfolg sie dem polnischen
Unterricht in diesen Schulen zu folgen imstande sind, läfzt sich denken.
Nicht einmal sin ihrer deutschen Muttersprache verstehen sie sich nach
mehrjährigem Schulbesuch schriftlich einigermaßen richtig auszudrücken.
Nachstehende Probe ist die Niederschrift der ersten vier

Gebote, die ein deutscher Konfirmande aus dein

Kreise Dirschau angefertigt hat. Es ist ein erschüttern-
des Beispiel für die von Polen systematisch betriebene geistige
Proletarisierung der deutschen Minderheits-
jugend. In dieser Niederschrift gibt es kaum ein einziges richtig
geschriebenes Wort. Die Bedeutung der einzelnen Worte ist größten-
.teils nur deni Sinne nach zu erraten. Die Niederschrift sieht folgender-
maszen aus:

. J. As bin der eher dan got Du zolst ngs aidre Gete haben neben mir
was ist das Mir zolen got ibe aler dinge firsten liben ond fetraeii.
Du zvlst den namen dez hensn dajnes gvtes nis urestys firen den
der her wid den nis ongestraft lassen, der zanen namen mustbracht.
Was ist das. Wir zelen Got firsten und liben daz wir zen namen

nist fluchen szweren eaben ligen oder trigen zonder desselbe. in
alem Nyjsten anrufen bgjten loben ode danken.

x
Du zolst deii fajetak ehaljen was ist das. Wir zolen got firsteii
od -iiben das wir din prydglt od zejn Wort nist feachtsnzondern
dazelbe helik chalten gerne heren vd lernen.

Du zolst den Fate od dane Moter eren aus das dir wol gest od
du lage lebes auf edy was ist das. Wir zolen Got firsten od liben

das wir iire Elten od heren iiist feachten noch ecyriien zvnde ziin
Eren halten inen dinen gehorchssen zi lieb od wert ha-len."

,

Die Unfähigkeit, einen Text iii ihrer deutschen Mutter-

sprache einigerinafzen fehlerfrei iiiederzuschresibem ist nicht etwa
eine Folge mangelnder Begabung der
Kinder, sondern sie liegt durchaus in der Absicht
der polnischen Unterrichtsbehörden, die den deutschen

Jl.

III-

1V.

deutschen »

Kindern zunächstihre deiitschsprachige Schule fortnehmen und ihnen iii
.

der polnischen Schule, die dann zwangsweise besucht werden musi, den

deutschen Sprarhusnterricht von ·nation-a-lpolnischenLehrerii erteilen

’lassen,die inder Regel selbst die deutsche Sprache nicht im ent-

ferntesten beherrschen. Und wenn dann opferwillige junge Deutsche
gegen geringes Entgelt oder gar unentgeltlich sich als Wander-
lehrer der Kind-er ihrer Volksgenossen annehmen,von Ort zu Ort«

ziehen, um den Kleinen im Elternhaus den notwensdisgstenUnterricht in

ihrer Muttersprache zu erteilen und den Müttern Ratschlägezu geben,
wie sie ihre Kinder selbst am besten das Lesen und Schreiben lehren-
können, dann werden sie von den polnischen Behörden verfolgt; sie
werden zu Geld- oder Gefängnisstrafen verurteilt; die Lehrmittel, die
Fisbeln,- Märchenbücher, Schiseferschreibhsefte usw., werden von«der
Polizei konfisziert; bei den Eltern werden Haussuchungennach die-sen
»verbotenen« Lehrniitteln gehalten. Auf diese Weise wird«densehnsx
tausenden deutscher Kinder in Schule und Haus jede Mvglich·keit,ihre
Muttersprache in Wort und Schrift zu erlernen, genommen.

Man fragt sich, was im späteren Leben einitial aus
ihnen w erdeii soll. Sie können weder Deutsch lesen und
schreiben, noch beherrschen sie die ihnen von Haus aus fremde polnissche
Sprache, da sie ja isn der Regel nicht in der Lage sind, dein Unter-«
richte in den polnischen Schulen zu folgen, zumal die nationalpolnischen
Lehrer nur in den seltensten Fällen Neigung besitzenzin ihrem Unter-

richt auchan die deutschen Schiiiler ihrer Klassen Rücksicht tll nehmen.
So verlassen zahllose deutsche Kind-er die polnischen Elementarschulenp
um iiis Leben einzutreten, ohne wenigstens e in e Sprachr,das Deutsche
oder das Polnische, einigerinafzen richtig »schliele oder lesen zu
können. Jede spätere Aufstiegsinvgllchkeitist ihnen
versperrt. Sie sind dazu verurtesit, in die schlechtest bezahlten
Arbeitsplätze einzutreten; denn jeder etwas besser bezahlte Posten»auch
im Handarbeiterstand setzt Schreib- und Lessekenntnisse, also Fähig-
keiten voraus, die sie, welche mit voller Absicht zu halben Ainalphabeten
erniedrigt worden sind, nicht besitzen. Es ist ein Verbrechen,das disk

vom polnischen Staate an der Jugend der deutschen Minderheitbe-

gangen wird — ein Verbrechen, das sich einmal an diesem Staate

selbst bitter rächen wird· Denn diese Kinder werden dadurch- dasz
man ihnen durch eiiie wahnwitzige Schuilpolitik die Bildungsgklllldlagk
fiir ishr späteres Fortkommen nimmt, wahrhaftig nicht ZU Polen ge-
macht, sondern zu einein ungebildeten Proletariat erzog-M- VOS sich·ein-
nial gegen den Staat, der sich in dieser Weise OU lhtml versuudlgk
hat, aufilehnen wird, das voii denen einmalRechenschaftfordern wird,

die·ih-m initoollem Bewusstsein den sozialen Aufstieg versperrt haben,
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Mit Gummiknüppel und Nevolver.
»DieAufständischenbeherrschen die Strafzen der ostoberschlesischen

Stadte und Dörfer. Was in den zahllossen antid e utsch en Kund-—

gebungen der letzten Zeit gefordert worden war: die A usrtvttu iig

der deutschen Sprache in Polen, das ilI dek Allslkåkldlschells
popr bestrebt, mit den erringen die ihm am geloufigstenfind, i« die

Tat umzusetzen: diese Mittel sind rohe Gewalt leld Vlehlschec Teuer-
Sn den Städten und Ortschaften Ostobekschlesiensveranstalten die

Priigelkommandos des Wojewoden Grazgnski f o r m l ich e Z a g d e n

auf deiitschsprechende cMenschen Sie verfahren dabei

häufig so, dafz sie einen Passanten in deutscher Sprache ansprechen und

dann, wenn sie eine deutsche Antwort erhalten, auf den Angesprochenen
ohne weiteres mit Stöcken oder Gunimiknüppeln einschlagen. Mit Vor-—-
liebe geht dieses feige Gesindel in dieser Weise gegen deutsche Frauen
und Mädchen vor; seiner besonderen Aufmerksamkeit ,,erfreueii««sich
die Austräger und Austrägerinnen der deutschen Zeitungen, die iirOs -

Vbeklkhlesien,aber auch sonst, nahezu nirgends mehr unbelästigt ihren
Beruf ausüben können. Es genügt den Aufständischenund den andern
Organisierten Rowdies, zu wissen, dafz jemand auf eine deutsche Zeitung
abonniert ist, dafz er in seiner Familie deutsch spricht oder dafz er seine
Kinder in eine deutsche Schule schickt, um ihn, wo sie ihn treffen, anzu-

rempeln und niederzuschlagen, um ihm die Fensterscheiben einzuschlagen
oder gar gewaltsam in seine Wohnung einzudringen. Trotzdem·d-er
Aufständischenverbanddie Alarmbereitschaft seiner Gruppen offiziell
wieder aufgehoben hat, nehmen die liberfälle, Gewalttaten, Sach-

beschädigungen,"D"iebstähle,Hausfriedensbrüche und sonstigenTerror-

akte dieses Gesindels kein Ende. Der Wojeivode Grazynski, der es

sich auch heute noch zur Ehre anzurechnen-scheint, der Ehrenprasident
dieser Terrorbanden zu»sein·,hat den deutschen Vertretern wiederholt
feierlich zugesagt, für die Sicherheit der deutschen Minderheit und suc
die Wahrung ihrer Rechte zu sorgen. Tatsächlich ist jedoch zum Schutze
der Deutschen nicht das geringste geschehen. Es wird weiter g—epr-Ugelt,
gestohlen und terrorisiert; und der Woiervode hat- es noch nicht ein-

rnal für notwendig gehalten, seine ,,patrotischen«Kreaturen zur Ord-

nung zu rufen. Er hat es als das Ziel seiner Arbeit bezeichnet, Ost-
vberschlesien polnisch zu machen. Er weifz, um dieses Ziel zu erreichen,
kein anderes Mittel als das der brutaslsten Gewalt. Man hat noch

nichts davon gehört, dafz auch nur einer von den Aufständischemdie

während der letzten Wochen an Uberfällen auf Angehorige der deut-

schen Minderheit teilgenommen, deutschen Besitz zerstört oder sich an

deutschen Frauen vergangen haben, bestraft oder überhaupt blofz dem

Richter zugeführtworden ist. Für die Verfolger der deut-

chen Minderheit kennt die polnische Justiz keine

Strafe; und die polnische Polizei zeigt an einer
Aufklärung der Terrorakte nicht das geringste
I n t e r e s s e. Wird irgendwo einDeutscherausfder Strafzeoder in seiner
Wohnung mißhandelt,oder ivirdurgendwo der Besitz eines Deutschen
.3ekstört, dann verzögert die Polizei stets ihr Kommenso lange, dasz
den Rowdies Zeit genug bleibt, ihre »Arbeit« grundlichzu verrichten
und zu verschwinden. Selbst dort, wo, was hgliflg der Fall ist, die
Namen der Prsiigelhelden bekannt sind, wir-d nichts gegen sie unter-

nommen. Im Gegenteil iverden wiederholt EsteDellkschen, die von

Aufständischenmifzhandelt worden sind, obendrein noch von der Polizei
verhaftet. Ein Deutscher, den eine Herde von Grazgnskj-Bandjjg«
gewaltsam aus seiner Wohnung herausgeholt »und barbarisch ver-

prügelt hatte, wurde ins Gefängnis gebracht.«iveiler es gewagt hatte,
sich über die Miszhandlungen zu beschweren: sdie Polizei glaubte nämlich
«(man könnte sagen: niit Recht) in einer solchenBeschwerdeeine Ver-

ächtlichmachungpolnischer Einrichtungen erblicken zu mussen.
e-

Aus der Fülle der täglich vorkommenden Terrorakte seien hier
wieder nur einige charakteristische Verfalle erwähnt:
In L ub l i nitz wurde in das Büro des Deutschen Voslksbuinsdes ein-

gebrochen; sämtliche Akten wurden gestohlen. Im Schutz der Racht
versuchte-n einige polnischeBanditenzdietsichals Polizei ausgaben, in
die Wohnung des VölkerbuiidgeschaftsfuhrersSkudlik einzudringen.
Sie begnügten sich schlieleichdamit, dietFensterscheibeneinzuwerfen. —

In Bis marckhiitte wurden zwei·re«1chszdeu«tscheFrauen Tiber-

fallen, bald darauf zwei alte Herren. weil sie sich»iudeutscher Sprache
von-einander verabschiedet hatten. Mit Gummiknuppelnwurden ihnen
thePlthe Verletzungen beigebracht. Der Sohn des chheren deutschen

olizeikommissarsvon Bismarrkhsütte, Laxkli Wurde Von drei des
UlkslkkneoAufständischenhinterrücks niedergeskhl(199·nUnd POPUUsMlk

StockeiiuindSchlagringen furchtbar zugerichtet. Ein Polizeibeamter
stellte dle Personalieu Laxgs fest, ohne sich weiter um die Täter zu
kuminern — In Bielskhow i tz wurde in der Nacht die Wohnung
des deutschen Vertrauensmannes und Ortsgruppenvorsitzenden des
.Verbandes Deutscher Katholiken, Ma-chnik, von einer polnischen
TerroristenbandeunizingeltzSteine bis zu 50 Pfund flogen gegen die
Hauswand Samtliche Scheibengingen in Trümmer. Die greise Mutter
des Deutschen erlitt einen AervenzusammenbruchEinrichtungsgegen-
stände wurden zertrümmertund selbst·in die Betten wurden die. Wurf-
Selrhosse von auszen geschleudert Die Haustürgab bei dem Versuch,

M ZU öffnen, nicht nach, weshalb sder Polenpobelvon der Küche aus in
as Innere zu gelangen versuchte-Es fielen von seiten der Aufständi-
chen Rufe wie ,,Deutscl)es Schwein, iniiszt raus, dii verfluchter German«

Ulkv.- Die Angreifer versicherten, als Polizei »eintraf,wiederziikoiuiiien,
Um »das dicke Ende nachfolgen«zu lassen. Die Polizei beschränktesich

darauf, den Tatbestand auszunehmen — Zn L- i gota erhielten zwei
junge Deutsche, die sich in ihrer Muttersprache unterhielten, von einer

polnischen Klebekolonne, die mit der Anbringung von deutschfeindlichen
Bogkottplakaten beschäftigt war, furchtbare Schläge mit allen nur

denkbar-en Schlaginstrumenten.
«

In Kön igshiitte wurde eine Frau mit ihrem dreijährigen
Kinde von mehreren Männern miszhandelt, weil sie sich mit dem Kinde

deutsch unterhielt. Die Frau wurde ins Gesicht geschlagen und mit

Füszen getreten. Ein deutscher Sattlermeister wurde von sechs
Mann überfallen, mit Stöcken und Gummikniippeln geschlagen und, als
er am Boden lag, mit Fufztritten miszhansdelt Der liberfallene trug am

Hinterkopf drei ofsene Wunden davon; das eine Aug-e wurde verletzt;
auch am übrigen Körper wies er Verletzungen auf. Weil er sich mit

seiner Schwester in deutscher Sprache unterhalten hatte, wurde ein
anderer Deutscher, gleichfalls in Königshiitte, so schwer ge«scl)logen-dass
er in bewusztlosem Zustande ins Spital gebracht werden muszte. Zwei
Schüler, die sich ebenfalls in deutscher Sprache unterhielten, wurden
von einer acht bis zehn Mann starken Gruppe umstellt und mißhandelt-
Ein Mann, der von einem Aufständischentruppals Hitlerfreundi bezeichnet
worden war, wurde umzingelt, zu Boden geschlagen und mit Füszenge-
treten. Eine mit Knüppeln bewaffnete tskopfige
Bande überfiel in Königshütte das deutsche«Ge-
w e r k s cl) a f t s h a u s und durchsuchte die cRäume nach deutschen
Aufschriften. Verschiedene Bekanntmachungstafeln wurden zer-
trümmert. Eine Sitzung der Arbeiterjugend, die gerade zu dieser Zeit
stattfand, wurde g.esprengt.

Ein bestialischer iiberfall spielte sich in der Aacht zum 22. April in
der Wohnung der Familie Deckert in Groß-P ie kar ab. Frau
Deckert, die mit ihren Kindern ein Haus auszerhalb des Ortes bewohnt,
ivurde nachts gegen t Uhr durch vier Männer geweckt, die Einlasz ver-

langten und, als ihnen nicht geöffnet wurde, mit Gewalt die Haustür
aufbrachen. Von den Eindringlingen trugen zwei die Aufständi-
schei-i-Uniform, einer war ein Eisenbahner und der vierte
war in Zivil. Sie waren init Gummiknüppel und Revolver bewaffnet.
Der Anführer, der Aufständische Miodek, erklärte Frau Deckert: »Hu
Deutschland werden die Polen ermordet und polnische Studenten ver-

prügelt, deswegen»müssenwir hier säubern und die Hitlerowcg ver-

haiien.«Dann sturzten sich Miodek und der Eisenbahner auf die
231ährigeTochter der Frau Deckert. um ihr Gewalt anzutuu. Das

Mädchen wehrte sich aus Le-iheskräften. Die ihr zu Hilfe eilende
Mutter wurde von dem Eisenbahner geschlagen. Während des Tuniults
kamen die vier jüngeren Kinder der Frau Deckert hinzu. Die Vanditen

lieszen nun von den Frauen ab und verliefzen schimpfend das Haus. Zwei
Stunden später wurde die Tür jedoch von neuem aufgebrochen uiid d e r

polnische Eisenbahner stürzte sich auf die wehr-
lose Frau Deckert iiiid vergewaltigte sie. Die ver-

ängstigteFrau ging mit einer ihrer Bekannten am nächstenTage zu dein

polnischen Ortspfarrer P u ch er. Der jedoch hörte sie gar nicht
erst an, sondern schrie gleich auf sie ein: »Die Deutschen morden die pol-
nischen Studenten und die Polen in Deutschland. Und übrigens
sind Leute, die ihre Kinder zum deutschen Beicht-
unterricht schicken, keine Menschen mehr, das sind
L u m p e n l« Der faiiiose Seelsorger schlug darauf den beiden Frauen
die Tür vor der Rose zu. iön der Aufstandszeit war der Mann von

Frau Deckert von Aufstänsdischenso mifzhandelt worden, dafz er den

Verstand verlor.)
Auch in Friedenshiitte ist es an der Tagesordnung. dasz

deutschsprechende Passanten auf den Straszen angepöbelt und geschlagen
werden. Am Sz. uii-d«24.April-fanden grosze Umzüge statt, die Teil-

nehmer stiefzen dabei wilde Drohungen aus, und Sprechrhöre schrien die
Aameii bekannter Friedenshütter Deutscher. ön mehreren Wohnungen
wurden Fensterscheiben eingeschlagen; mehrmals fielen auch Schüsse.—
Am 22· April stand eine Frau insV i s m a r ck h ü t te mit ihrer Tochter
vor einem Bäckerlasden und sagte: »Sieh einmal, solch schönes Brotl«X
Ein Männ, der daneben stand. antwortete darauf: »Nicht wahr. bei-

nahe wiein Beuthen?« und schlug mit einem Gummikniippel auf die
Frauen los. Seinem Beispiel folgten noch drei andere, die hinter ihm
standen. — Ani 24. April wurde in Lipine ein iiberfall auf die
Botin des ,,0berschlesischen Wanderer« verübt. Als die Votin mit

der aus Morgenrot kommenden Bahn die Pakete in Lipine abliefern
wollte, stürzte sich- eine Gruppe von acht bis zehn Männern auf ske-
schlugensie uiid entrissen ihr die cPakete. Die Zeitungen wurden sofort
in den nahen Teich geschleudert. Einige Zeit später wurde ein gewisser
Wilhelm Martin von einigen Personen überfallen und geschlagen. Der
Mifzhandelte ging auf die Wache, um den Vorfall zu melden. Als er

von der Wache zurückkam, ivurde er zum zweiten Male verpr·ügelt. —-
iJn H oh e n l o h e h ü t t e wurde am 24. April abends die Wohnung
eines Deutschen von vier Vanditen überfallen. Einer der Vanditen zog
ein Messer und bedrohte die Wohnungsiiihaber,ein anderer schlug mit
einer Brotschneidemaschine auf die Frau des Deutschen ein, so dafz diese
bewusztlos und verwundet zu Boden fiel. Die herbeigerusene Polizei
vertrieb die vier Rowd-ies, doch unternahm einer von ihnen später
einen zweiten iiberfall und versuchte dabei den zu der verletzten Frau
gerufenen Arzt an der Hilfeleistung zu verhindern. — In Katt o n) i tz
wurde der 27iährige Zosef Skrzgs während eines Spazierganges
von zwei Männern aiigepöbelt. Als der iunge Mann auf die An-

pöbelungender beiden nicht reagierte, warfen ihn die Täter zu Boden
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nnd bearbeiteteii ihn in uiibarniherziger Weise mit Guinniikiiiippel iind

Spazierstock. Skrzys trug erhebliche Verletzungen im Gesicht sowie an

Kopfe davon. Erst als andere Straszenpassanten sich deni Catort

näherten, ergriffen die Burschen die Flucht. — In der Nacht zum

30.April ivurden auf dein katholischen Friedhof in Rosdzin-
Schoppiii i tz 25 Grabsteiiie unigerissen und vollständigzertrümmert,
weil sie deutsche Ziischrifteii enthielten. Sogar die Einfassuiigen der
Gräber ivurdeii zerstört. Der Friedhof gleicht einem Criimmerfeld.
Die Nachricht von dieser uiierhörten Grabschändung hat unter der Be-

völkerung des Ortes eine ungeheure Erreguiig hervorgerufen. -— VZie

heiszt es doch in einem der letzten Aufrufe des Aufstäiidischen-Ver-
baiides? »Wir müssen den Deutschen die Sicherheit geben, dasz ihnen
in Polen bei eiiieni logalen Verhalten kein Haar gekriimmt wird.

Vzir liefern dadurch den Beweis, dasz unsere Kul-
tur weit über der deutschen Kultur steht.« — Diese
politische Kultur keimt man nun wahrhaftig zur Genügel

Die Zahl der reichsdeutschen Zeitungen, deren Ein-

fuhr nach Polen verboten ist, mehrt sich von Tag zu Tag. Auch das

,,Berliiier Cageblatt«, die ,,Verliner Hllustrirte Zeitung··, die

»Breslauer Nachrichten« die Franskfiirter ,,0der-Zeitung« sind neben

viielen anderen von dem Verbote betroffen. Es ist damit zu

rechnen, dasz sämtliche reichsdeutsche Zeitungen
für Polen verboten werden« Der geschäftlicheVerlust, den

die betroffeneii Verlage dadurch erleiden, ist, auszer für die Verlage
einiger Grenzzeitungen, die einen grösseren Abonnentenkreis in Polen
besitze-u, verhältnismäßig gering. Wirtschaft-lich geschädigt werden in

erster Linie die kleinen Zeitungsverkäuser in Polen selbst, fiir die das
Verbot der relativ vie-l verlangten reichsdeutschen Zeitungen, Zeit-
schriften und Magazine einen recht fühlbaren Einnahmeausfall bedeutet.

Der Deutsch e Volksbund hat sich in letzter Zeit wieder-

holt uiii Hilfe an den Präsidenten Calonder gewandt, ohne dafz bisher
von dieser Seite etwas Positives zum Schutze der bedrängten deutschen
Minderheit 0-stoberschlesieiis geschehenwäre. Ealonder hat die deutschen
Vertreter aufgefordert, über jeden einzelnen vorkommenden Terrorfall
an ihn zu berichten. Erfahrungsgeniäsz kümmern sich die Polen uin die

Meinung des Präsidenten Ealonder herzlich wenig. Es wäre ihnen
zwar peinlich, wenn die zahllosen Cerrorakte des jetzigen Ausrottungs-
seldzuges gegen die deutsche Minderheit vor dein Völkerbund -zur
Sprache kämen; aber man erinnert sich noch, wie wenig bleibenden Ein-

Verjährung
Ausreise verboten.

Die polnische Regierung, die schon seit längerer Zeit nahezu uii-

erschwiiigliche Ausreisegebühren (-100 Zlvtyl) erhebt, hat io ei te r e

.Verschärfungen der A usreisebestiinmungen erlassen.
Ein Rundschreibeii des öiinenministers P i e r a c k i an die Wojeivoden
bestimmt:1.Gebiihrenfreie Pässe werden nicht mehr
e r t e i l t , sofern der Minister im einzelnen Falle nicht anders ent-

scheidet. L. Die Erteilung von Pässen gegen e r m ä fzi gt e Geibühr
(80 bziv.100 Zlotgl niusz von dem Nachweis der wirklichen
Notwendigkeit der Ausreise abhängig gemacht werden«-
3.- Die Erteilung von Pässen gegen no rm a le Gebühr mufz aus ein

Min d estmasz beschränkt werden; iii jedem Falle ist auch hier die

CrteiluiigdesPassesvon deinNachweis der iinumgänglichen
Notwendigkeit der Ausreise abhängig zu machen. Diese
Bestimmungen kommen einein völligen Ausreise-
v er bot se h r n a h e. Niemand kann Polen in Zukunft mehr ver-

lassen, ohne dasz die Behörde die Notwendigkeit seiner Reise aner-

kannt hat« Bisher waren nur die Paszgebiihren festgesetzt; wer

sie zahlen konnte, durfte reisen, wann und wohin er wollte. Zetzt hat
man erst die Vehörde nm Erlaubnis zu fragen, ob man das

,,freie Polen« verlassen darf. Die chinesische Mauer, die Polen von

der Welt trennt, ist für alle die, gegen die nach Auffassung der polni-
schen SBehördenirgendwelche Vedeiiken bestehen, jetzt unübersteigbar
geivor en.

Der Danielewski-Vund ,,ivirbt«in Pommerellen.
Die ,,Deutsche Rundschau« berichtet iiber die Versuche des sog.

Deutschen Kultur- uiid Wirtschaftsbuiides«, der von der polnischenJ

RegierungausgehaltenenRenegatenorganisation. nun auch in Pomme-
tellen Fusz zu fassen: Mit maschinenschriftlichen Einladungen, an die ein

,,Richtlinien des Deutschen Kultur-— und Wirtsch-aftsbunsdes«über-
schriebenes, in einer Schwetzer polnischen Druckerei hergestelltes
Reklameblatt geheftet war, ivurde iii Graudenz die Propaganda be-

sorgt. Das Material wurde einer Anzahl von Bürgern deutschen
Volkstums durch Boten zugestellt. öin »Goldenen Löwen« sollte das
grobe Werk -de·rGründung einer Ortsgruppe vor sich gehen. Als zur
festgesetzten Zeit ein Dutzend Leute versammelt waren. der Dinge
wartend, die da kommen sollten, verging noch einige Zeit — daiin

erschienenim Lokal vier Personen, ein Fremder und drei Graudenzer
Einwohner. Der Fremde, der Generalsekretär des erwähnten Bundes,
der nbel beleuiiiundete Herr Ge baiier, sprach viel von ,,Verstäii-
dsiguiigspolitik«,die getrieben werden müsse. Er belehrte sein-e Zu-
horer dahin, dasz die deutsche Minderheit an sich nicht verkehrt handle,
wohl aber ihre Führer. Er erzählte von allerhand Erfolgen, die sein
.UUD.besondersin der Srhulpvlitik, erreicht haben will, usw. Er kam

nicht dazu, feine Rede zu Ende zu führen. Einer seiner Komplizen,
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druck die seiiierzeitige Behandlung des Wahlterrors von 1950 in Geiif
auf die Polen»·g·eiiiachthat,. wie wenig sie sich an die ihnen dort auf-
erlegten Verpflichtungen gehalten haben und wie froh die Völker-
bundsbürokratie selbst gewesen ist, als es ihr gelang, diese ihr un-

bequeineAngelegenheit auf dieulange Bank zu schieben und schliesslirh
gänzlich abziiwiirgen. Vom Volkerbniisd und seinen Instanzen hat die
deutsche Minderheit in Polen keinen wirklichenSchutz zu erhoffen.
Mit einer ,,niorali.schen Veri.irteilu«ng«Polens durch die Offenleguiig
der Aufständisrhenmethoden vor einem internationalen Forum ist ihr
wenig geholfen.

Trotzdem hat schon die blosze Aufforderung Ealonders, ihm über die
Cerrorakte zu berichten, genügt, um eine polnische Pressekainpagiie
gegen ihn zu entfesseln, in der ihm einseitige Parteinahme für die

Deutschenvorgeworfeii und von ihm in gehässigemCone verlangt wird,
sich mehr uin die Zustände im deutschen Ceil seines Anitsbereichs zu
kümmern. Die politische Presse ist dabei natürlich auch nicht um neue

Märchen verlegen, dies die Aufmerksamkeit Ealonders von Oberschlesien
abslenken sollen. So phantasiert der ,,ölustr. Kurs. Eodz.« z.V. über die

,,bestialischen Miszhandlungeii«,denen angeblich zahlreiche Personen
polnischer Nationalität im politischen Gefängnis von .Grofz-Strehlitz
ausgesetzt sein«sollen. Das ist eine siniilose Verdärhtigung, die schon
durch die Feststellung hinfällig wird, dasz z.Z. im Grossztrehlitzer
politischen Gefängnis überhaupt keine Häftlinge polnischer Nationalität
uiitergesbracht sind — auszer drei polnischen Deiserteuren, die dort mit
Angst den Zeitpunkt erwarten, an dem sie ihre Strafe wegen unerlaubten
Grenzübertrittes abgesessen haben und wieder nach Polen abgeschoben
werden, wo sie einer strengen Bestrafung wegen sahllenflucht ent-

gegensehen.

Der politischeGesandte iii Berlin, Wysocki, stattete Reichs-
kaiizler Hitle r eine-n Besuch ab. Die Unterredung, bei welcher der

Auszeniiiinister Freiherr v o n N e u r at h zugegen war, beschäftigte
sich mit den schwebeiiden politischen Fragen, die das Verhältnis Deutsch-
lands zu Polen berühren. Der Reichskanzler betonte die feste Absicht
der deutschen Regierung, ihre Einstellung und ihr Vorgehen strengstens
im Rahmen der bestehenden Verträge zu halten. Der Reichskanzler
sprach den Wunsch aus, dasz die beiden Länder ihre gemeinsamen Inter-
essen beiderseits leidenschaftslos überprüfen und behandeln möchten.

und Willkür-.
der Qberlehrer i.R. Dr. Jakob, deranscheinend als Leiter der

zu griindenden Grasudsenzer Grsuppe ausersehen war, hielt es fiir das

Geratenste, schon lange vor Schlufz dieser ,,Griiiiduiigsversammlun-g«
den ungastlichen Ort zu verlassen. In der Diskussion hielt besonders
»eindeutscher Stadtverordneter dem Referenten vor, dasz die Deutsch-en
in Pommerellendie Wahrnehmung ihrer Interessen durch eine solche
Organisation, wie es der ,,Deutsche« Kultur- und Wirtschafts-
buiid sei, durchaus entbehren könnten. Gebauers Arbeit, dort fiir seinen
Bund Gleichgesinnte zu fischen, sei völlig vergeblich. Er könne sich in
Zukunft derartige Bemühungen ersparen. Gebauer aber schien sich
davon nicht so leicht überzeugen lassen zu wollen, und er erklärte, nun

erst recht nicht von einer weiteren Werbung auf pomsmerellischem
Boden absehen zu wollen. Mit einer Ortsgruppeii-Grundung wurde

es nichts. Gebauer hat dort keine Dummsen gefunden. — Dagegen wird
aus Cho r n dise Gründung einer Ortsgruppe des ,,K-ultur- und cBöirts

schaftsbundes«,die fünf ,,D-eutsche«(l) als Mitglieder aufweist, ge-
meldet. Geleitet wird sie von einem bei den Deutschen gani un-

bekannten Mann, namens Kit, dser gebiirtiger Este sein soll Und bei

der»Kasa Eihorgch (Krsasnkenkasse) in Chorn als unterer Angestellter
tatig ist. Ferner gehört dieser Gruppe ein gewisser Niemaii an,
der als Schulleiter der Chorner Volksschule mit deutscher Unterrichts-
sprache amtiert. Nieman isst nach seinen eigenen Worten weder

Deutscher no»chPole. Das Desutschtum wird sich vor solchen
Subjekten zu schutzen«wissen,die iiachgewieseiiermafzen unter dem

Mantel ,,echter Legalität« die organisierte Geschlosseiiheit der deutsche-Iv
Minderheit in Polen zu uiiterwiihlen versuchen und deren Legalität slkh
zivanglos aus den Gelderii erklärt, die sie von der polnischen Regteklmg
in reichlichein Masze erhalten.

Notzny ausgetanscht.
Eisn typischer Fall polnischer Will-kür. »der seinerzeitgroßes Auf-

sehen erregte, ist durch den AUSkOUskh UND dse Riickkeht
des Polizeihauptmclnlls RPIZUU tllM Abschluszgekommen.
Notan wurde 1931 in Polen WegM OPIDUOAE VETbAsketEs war von

vornherein klar, dasz von der ihni unterschobeneu ,,Spionage gegen
Polen« nicht die Rede sein konnte. sondern er hatte sich bei den Pollen
während der oberschlesischeii Abstimung durch sein Eintreten fur
Deutschland uiibeliebt gemacht. Mai 1932 wurde Notzng unt-er Aus-

schlusz der Offentlichkeit iv eg eii Spionage zu acht Jahren
Z uchthaus ver-urteilt. Die Berufungsinstanz hob das Urteil auflmd
verurteilte ihn zu sieben öahren Gefängnis. Polen brathte dalxmls
die Vierurteitiuig eines deutschen Spions Durch den »EW der .b91k2911
Hauptbelastiiiigszeugen, Hauptmann Zo s e ph L i s vom 15.«A1«tillerie-—-
Regiiiieiit und Hauptmann Zan Z gchon vvni Rokhtjkhtelidienst
Bromberg, war ein Unschuldsbewieis des deutschen«Polltelesfiziers
unmöglich geworden. Hauptmann Rotzny hat fast IWA Jahre in pol-
iiischen Gefängiiissen zugebracht und ist jetzt durch AUSkOUschMch
Deutschland zurückgekommen
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Das neue Entlchuldungsgelelz.
,

Ani 28. April hat der Reichswirtschaftsminister dem Kabinett d a s

Qeieki Zur Cntfchuldung der Landwirtschaft zur

Yeikbiuszsassungvorgelegt. Der unifangreiche Gesetzentwurfsoll die Mög-
sllkhlieit für eine allgemeine Ciitschiildung der Landwirtschaft schaffen.Die

Czntfchulidungsoll im Gegensatz zum Osthsilfeoerfashren n i ch t d u r ch
einen bürokratischeii Apparat zjentral vorgenommen

werden, so ndern örtlich un d. iii divid u.e"l vor sich gehen,
und zwar soll nach Möglichkeszt ein freiwilliges Ent-

sfchuldungsoerfahrsen Zwischen Gläubiger v.u-nd
S ch ii l d n e r Plsatz greifen, ON dessenStelle nur im Falle der Richt-
einigung ein Zwangsvergleich durch das zuständige
.·Am t s g e r i cht tritt. Dadurch wird eine weitgehende Anpassung
an die Interessen von Schuldnerii und Gläsiibigern erfolgen. Weiter
wird vorgesehen, dafz allgemein sdie Zinsen fü r d i e Schuld »-

perschreibungen der landwirtschaftlichen Kredit-
iiistitute auf vier v. H. herabgesetzt werden können.

Im einzelnen wird im Cntfchuldungsverfahren vorgesehen,dass
Inhaber landwirtschaftlicher, forstivirtschaftlicher und gartneri.j.cherBe-»
triebe, die sich nicht durch eigene Mittel zu entschuldenverniogenz bei
dem zuständigen Anitsgericht die Eröffnung eines
Entschuldungsverfahrens beantragen konnen. Dieses
Verfahren soll die Berfchuldung allmählich bis auf· die Grenze der
Stiündelficherheitzurückf-ühren..DasAmtsgericht bestimmt, ivenn keine

Hinsderuiigsgründevorlieg«en,»hier-auf eine G n t s ch u l d u n g s st e l l e ,

d. h. eine Kreditanstalt. Die Cröffnung des Cntschuldungsverfahrens
hat die Folge, dsafzwährend seiner Dauer eine rechtsgeschaftlsicheund
zivangweise Belastung der zum Betrieb gehörenden Grundstuckeinit

Hypotheken, Grundschiildeii, Rentenschulden oder Tieallasten un-

zulässigist.

Die G n t s ch u l d u n g selbst kann idann erfolgen a) d u r ch

Schuldenregelung oder -ablösung, b) durch Land-
abgabe, e) durch eine Verbindung von Ablofung
u n sd L a n d a b g a b e. An dem Entschuldungsverfahren sollen alle

Gläubiger beteiligt werden. die eine Forderung gegen den Schuldner
haben. Das Amtsgerirht stellt einen S n t s ch ii l d un g s p la n uber

sämtliche Schulden des Betriiebsinhabers auf.
»

In diesem wird u. a.

festgesetzt, dafz die Zinsen der Forderungen, «dievor dein Iz. Januar
.1931 begründet sind nnd nicht hypothekarischfind, nicht mehr als

v. H. betragen. Die nicht nnkundbaren Eilgungss
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Am anderen Tage hat Kerber ein kuries»TekePhOIIgeiPWchMlk

dein Major. Zwei Minuten später sitzt er in»einem Abteil des Zuges,
der nach Danzig fährt. Am nächsten Vormittag Felift et dje Abge-
ordnete Dr. Käthe Srhirmacher: »Kommen Sie ruht-g mit. Sie werden

Ihr blaues Wunder erlebenl«
»

-
—

» » .

Was er erlebt, ist eine Sitzun der RationaleirVerteidigung,in
ider es härteste Worte hagelt. »um Schluß beichileszt man,»in das

Landeshaus zu gehen, dort tagt eine BeriOMMIUJIgdek Reglekungss
vertreten In den hinteren Bänken sitzennoch elkl Paar stumme»S»o-l-
daten: ein Flieger von der Aetzefront,ein Qstpreufjeund — umwule
wo hat der nicht seine Finger drinl —»—

ein Rofzbachek.« «

Zkanz Kerber hat seine Hände an die klopfenden Schlafen gepreszt.
Er begreift manches nicht, viel-es.

. »

»Meine Herren, es gibt XII-Ofteer Rettung, Und die »ist das

Königreich Preufzeir Man soll»diesemGedanken nicht mit

Feigheit gegenübertretementweder·wir sind kuh.n,oder wir versinkem
Der Kapitän Chrhardt hatte bereits in der«Zeit, als·wir den Kaiser
husliefern sollten, zwei Flugzeuge startbereit; die Fuhrer hatten dsie

Anweisung, den Kaiser zur Brigade ZU Hemgefls»Da frang elnek,

was er zu tun hätte, wenn der Kaiser nicht einstiege; Da hat der

Kapitän Chr-hardt geantwortet," und das inufi»»led··ekORitcmdigeDeutsche
gutheiktem Dann schiefzen Sie Seine Aialeitat»llbekden HAUerI TM

DelktschekKaiser fällt nicht in Feindeshand, ledenfach Mkht lebt-Uh!
Nimm Dame-n und-Herren, der Kaiser ist nicht«UUk eIU MenschWle

Wil« alles er ist der Repräsentant eines Prinzips. Auf-dieser dem
Deutschen geheiligten Person können wir den Osten einigen und mit

»Der Oikekl MUB lich vom Reich trennenl Das Reich, das auf uns

Vekiichkek-iOU es Ums Ober in einer anderen Form. Ost- und West-
Pkell«ftekl,PeJeU We d08»cistlichePomniern lösen die Fragen allein,
die es angehen, spakere Bindungen vorausgesetzt. Wir können uns an

Engl-and anlehnen, auchan Amerika. Ini Hintergrunde haben wir die
Hitäkmacht iin Baltiikuin S·oll«DanzigFreistaat werden, warum

MIU nicht sder ganze Ostele Wir smd bereit. Wir verlangen von den

annern des sogenannten Alten Regimes die Führ-ungl«Das ist der
Geheimrat Cleinow aiis Broiiibergs

«

»Sie sind ein Bolscheivikl Roch nie paszte eine Deniokratie, eine
Anlehnungan die Weststaaten zsiiin Deutschen Ostenl«

f

die Machtfrage ist verloren ohne das

forderungen werden in unkiindbare C"ilgungs·--
fo r ld e r u ii g e n u m g eiv a n de l t. Die Ciilgungsrenle soll in Höhes
von bis 5 o. H.»vereinbart werden. Im Falle der cRichteinsigung«
kann das Anitsgericht eine Citguiigsrente vvii höchstens 2 v.

festsetzen.
Eine Ablösung der Forderungen erfolgt durch Vor-J

auszahlung, und zwar ist sie-gestattet für Forderungen, die nach
dem 12. Zuli 1931 entstanden sind. Ebenso wie diese Forderungen sind
Lohnforsderungem Gehaltsforderunigen sowie Handwerks- und Liefe-?
rantenforderungen bar zu begleiche·ii,wenn sie nach dein Zi. März 1932

entstanden sind. Es setzt ein Zwangsvergleichsverfahren ein, — für
den Fall, dafz der zu Gntschuldende bei dem Gntschuldungsverfahreii
nicht zum Ziel kommt —, bei dem das Amtsgericht einen Bergleichså
vorschlag auffetzen kann, der eine Kürzung der Forderungen vorsieht.
Forderungen innerhalb der Mündelsicherheitsss
grenze dürfen jedoch nicht gekürzt werden. Andere

Forderungenhöchstens um 50 v. H. Unzulässig ist die Kürzung
in einer Reihe von Fällen, z. B. wenn es sich um Düngemittel-s und
Saatgutkredite handelt. Auch Wechselforderungen können

gekürzt wer-den. Der Bergleichsvorschlag wird den beteiligten Gläu-
bigern zugestellt, worauf dann die üblichen Berfahrensvorschriften des
Bergleichsoerfahrens Platz greifen. Die Grenze de r M üii del-
sich e rhe it wird durch die Amtsgerichtefestgesetzt Hierüber sollen
noch besondere Vorschriften vom Landwirtschaftsiniiiister und Reichs-.
finanzminister erlassen wer-den.

Die Cntschuiduiigsstellen erhalten aus der Reichskasse einen
se-staffelten Unkostcnzuschusz für jeden Hektar eines ni-

schuldungsbetriebes. Hierfür wer-den in den Reichshaiishalten 1940 bis

1942 se 100 Mill. RM bereitgestel-lt. Bis dahin sollen der Deutschen
Rentenbankkreditanftalt mit 4 v. H. verzinsliche Schatzaiiweis
sungen zu dem gleichen Zweck zugeführt werden. Die lRentenbanksk
kreditsanstalt soll diese Mittel an die Cntschulsdungsstellen im Kredit-«-
wege weiterleiten. Alle Reichs- und Staatsstellen und öffentlichen
Körperschaften wer-den verpflichtet, sich mit der Umwandlung der land-«
wirtschaftlichen Schulden in Citgungssrhuslden einverstanden zu erklären-
Kredite, die von- einer der genannten Stelle gegeben sind, müssen
ivahrenid der Tilgiiingszeitzugunsten der Zwitschenstellen still-halten.
Einer Grundkredit-anstalt, die Schuldverfchreisbungen der hier bezeich-:
neten Art ausgegeben hat, sind in Höhe des Ausfalls, den sie erleiden-,
mit v. G. verzinste Schuldbuchforderungen zu gewähren.

Hin sund her geht’s. Da ist noch ein Soldat, und »der spricht setzt.
Gs ist der Generalstabsmajor Wagner, der Grausdenz rüstete und nun

die politische Abteilung beim General-kommando macht. ,

Ci- hat den Streit der Meinungen mit angehört und we-isz,dafz
dieser Oststsaat in sich zerfallen mufz, wenn er zwischen der Bromberger,
der Königsberger, »der Danziger und der Thorner Meinung entstehen
soll. Seine klare Ssachlichkeit lehnt das hier Gesagte ab, er denkt an

seinen General, an den General von Below, der, gegen seinen Rat-
die Cruppe verlsies"z,um persönlich vor »der Regierung den letzten Kampf
des Deutschen Ostens zu bestehen. Die

c2Licisicilzigist eine Machtfrage, und
ei .

Der bewegliche Geheimrat Cleinow bekommt an diesem Abend einen
Weinkrampf. Eine saiichende Walkiire, eilt Käthe Schirmacher aus

dem Saal und ruft: »Es ist das Wesen der Ehre, dafz man dafür stirbtt
Aber dieses Pack stirbt nicht!« Der Flieger aus dem Retzegau brüllt

m:it«thl«o«chrotemKopf: »Wir greifen eben anl Fertigl Redet, was ishr
wo

Am anderen Morgen steht Kerber vor Major Wagner. »Herr
Major, was wird?« «:

»Wir greifen an. Der General kann nichts anderes mitbringen als

den Befeh·l....oder die freie Hand im Osten. Der Befehl wäre mir
lieber. Die freie Hand, das wär-eein Spiel zwischenKapp und Cleinow

»

und Danng und Choru, zwischen allen Kräften. Und wisr Soldaten
wunfchen doch eine klare Marschroute...« .

»

Der Mann, denkt Kerber nachher im Zuge, hafzt nichts mehr als
ebnen ReehenfehleixIch bin blofz gespannt, wann ich von ihm sdas Wort
des Geheimratscleinowhören werde: Wie schön könnte man Politik
marl)en,-"-wennnicht die verfluchten Imponderabilien wärenl

Am Telephon: »Herr Major, darf ich morgen früh zum Bot-trag
kommen?«

»Wenn es so unwichtig ist?«
»Ach, Herr Major. Wenn eine Parole da wäre? Es sind sehr

kluge Erwagungen im Gan-ge. Mehrere. Viele.«ZU»viele! Es liest
alles an dem, was der Herr General aus Berti-innntbringt. Und in

meinem Schädel sieht’s aus wie in einem Gem-usekeller...«
»Hören Sie mal, Kerber, haben Sie am Abend etwas vor?«

»Nein, Herr Miajor.«
»

.

»Dann holen Sie mich bitte privat uni acht Uhr dreiszig abl«
»Zawohl, Herr Majori«

Franz Kerber wirft nur einen kurzen Blick in die Kvnditorei
Güssoiv, dann geht er zum Hause Koivalski. Die alte Mathilde, der
er jedesmal einen Bonbon zwischen die Lippen steckt, öffnet iiiid gebt
wieder an ihre Arbeit. Franz hängt sein Koppel in deii Korridor, klopft
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Die Entschuldung durch Landabgabe sieht vor, dasz
der Antragsteller im Entschuldungsverfahrenzur Besiedlung
geeignete Landflächen zur Verfügung stellt. Diese
Flächen werden für die Ablosungder landwirtschaftlischen Schulden ver-

wandt. Sie sollen für künftige Ansiedler verwandt wer-den.
Weiter ist in dem Gesetz eine sogenannnte .Selbstentschiil-

dung vorgesehen. Hiernach kann ein Landwirt von sich»aus bean-

tragen, feinen Betrieb zum Entschuldungsbetrieb zu erklaren. Diese
Entschuldungsbetriebe werden dann durch besondere Vorschriften ge-

schützt. So soll für sie die allgemeine Zinsherasbsetzungfür die Land-

wirtschaft, die bekanntlich am Zo. September 1934 erlischt, auch dar-

über hinaus gelten. Auch hier sollen die Forderungen in unkündbare

Eilgungsfordserungen umgewandelt»werden, bei denen die Verzinsung

gichtüber ayz v. H. und die Eilgung nicht über Z v. H. jährlich
. eträgt.

Weitere Bestimmungen des Gesetzes sehen vor, dasz Schuld-
verschr eib ungen von den Grundkreditanstalten ausgegeben
werden sollen um eine Konversion sämtlicher Pfand-
briefe auf 4 v.H. herbeizuführen Die neuen Schuldverschrei.
bungen sollen einen Zinssatz von 4 v.H. erhalten, auslosbar sein,
dafür aber zehn Jahre nicht konvertiert werden dürfen, reichsmiindels
sicher und zehn Jahre lang steuerfei sein. Diese Schuldverschreibuiigen
sollen unter günstigen Bedingungen lombardiert werden können. Durch
bestimmte Masznahmeii soll ein Zwang zur Konversion ausgeübt
wer-den, so u. a. durch eine progressiv gestaffelte Kapital-steuer auf
solche Pfandbriefe, deren Zinssatz 4. v. H. übersteigt.

Der Gesetzentwurf sieht sodann eine Reihe von Sondermafz-
nahmen im Osthilfegebiet vor, wonach die 0sthilfe-
behörden am 31.12. d. Z. aufgelöst werden und das

Reichskommissariat für die Osthilfe dein cReichs-
ernährungsminister unterstellt wird. Entsch-ul«dungsver-
fahren, die im Osthilfegebiet bei Inkrafttreten des Gesetzes abgelehnt
sind, können auf Grund des neuen Gesetzes wieder aufgenommen
werden, wenn der Antrag vor dein t. 7. gestellt wird. In den Schluß-
vorschriften werden sodann Strafen für Personen vorgesehen, die sich
unter Mifzbrauch des Gesetzes Vorteile erschleicheni

Entschuldung nur gegen Hergabe von Siedlungsland.
Vielfach wurde der mecklenburgischeMinisterpräsident Granzow als

der kommende Siedlungskommissar genannt. Deshalb sind seine
Äußerungen, die er einem Mitarbeiter der Korrespondenz »Deutsche
Sied«lung«gab, besonders bedeutungsvolk Granzow führte danach aus,

dafz der Staat die Aufgabe habe, sneue Räume für die Siedlung zu
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eröffnen. erfülledamit nur seine Pflicht, entscheidend einzugreifen,
wo die Initiative des Einzelnennicht ausreichen könne, die Schranken
stsandortsgeibundenerWirtschaftsbedingungenzu durchbrechen. Dagegen
habe sich die staatliche Domanenpolitikvielfach in dem Versuch kapi-
talistischer Bodenspeskulation festgefahren »Wir in Mecklenburg
siedeln jetzt den staatlichen Domanenbesitzin gröfztem Ausmafze aus«-s
sagte Granzo-w, »aber auch iii»Preufzei»iwerden die Doinäinen voraus-.

sichtlich in der nächstenZeit fiir die Siedlung freigegeben.«
-

Ministerpräsident Granzow trat dafur ein, dafz die Ents-
-schuldung der Grofzbetriebe in Zukunft nur gegen

Hergabe von Land für Siedlungszwecke durch-v
gefuhrt wird. Ferner wandte sich Granzew gegen die bis-
her sehr weitgehend übliche rein schematissche Behandlung der-
Bestriebsgröszen in der Siedlu—n-g.Es sei ein schwerer Fehler, dass
man bisher ganze Dörfer mit 24 oder 30 Stellen zu se 60 Morge
und daneben die gleiche Anzahl von Landarbeiterstellen etwa von

12 Morgen anlegte. Vei solcher Gleichmäfzigkeit könne sich niemals
eine gesunde Arbeitsgemeinschaft in dem Dorfe entwickeln. Möglichstei
Mannigfaltigkeit in der Grösze der Siedlerstellen sei—erforderlich,weil

es» darauf ankomme, jedem Siedler nach seinen persönlichenFähigssI
keiten und nach seinen wirtschaftlichen Mitteln die fur ihn geeignete
Stelle zu geben«

Der Stand der Entschuldung ani 31.Marz 19ZZ.
liber die Bewilligung von landwirtschaftlichen Entschuldungs-"

darlehen im Osthilfegebiet veröffentlicht der Reichskvmmissarfür die
Osthilfe nachstehende Statistik (Stand vom Jl. März t933):

. ·. Verm-. titsche-Besitzgroßenllafse Anzahl
in GM tgeiitiiiiishaergsJaiifts

iii ha fläche4

bis 5 lia 2 671 7 926 550 8 498 933
5 ha

» 10
»

. 3 827 14 143 030 27 628 512
1

» .- 0 »
3 933 20 817 680 56 735 367

20
» »

50
»

3 603 33 093 930 113 300 292
50

» » 100
»

1 231 20 572 950 . 83 592 246
100

» » 200
» 430 14 591300 59 686 244

200
» » 500

»
349 26 935 960 110 216 244

500
» » 100(»)» 207 29 103 850 140 901 207

1000 » und darüber 107 29 142 100 198 955 146

insgefamt 16 358 196 327350 799 511 246

ain Wohnzimmer und geht hinein. Es ist leer. Das Eszzi·miiiei·»daiiebeii
ist auch leer. Dann kommt das Damenzimmer, Hetes Privatreich Auf

dem Rauchtisch neben dem Ruhesofa steht kalter Kaffee, eine halbe
Zigarette liegt ausgedrückt im Aschbecher. Auf dem Ruhesvfa liegt
Hedwig und schläft. Er schaut neugierig auf iihre Liderz mustert ihre

gtulizsnase
und die ganze junge Fig-ur. Still setzt er sich auf einen

oc er.

». »und im Märchen von dem Dornröschen heiszt es: Da lag es und

war so schön,dafz er die Augen nicht abwenden konnte, und er bückte

sich und gab ihm einen Kusz. Wie er es mit dem Kufz berührt hatte,
schlug Dornröschen die Augen auf und blickte ihn ganz freundlich an . . .

Ganz freundlich? Dann ruft sie Vati, und wenn Vati nicht da ist,
kriege ich schätzungsweiseeine geklebt. Aber das ist ja alles Unsinn,
soll ssie dochl Lieb hab ich sie doch...«

»

Hete schlägt nicht die Asugen auf. Aber sie mufz wach sein«denn
"-ini Schlaf küfzt man doch nicht wiederl Im Schlaf legt man doch nicht
die Arme... .

»Mädell Dul...«
»Damit-er. .. Zunge . . .«

»Dornröschen . . .«

»Das Heeresabwsickliingsamt ist natürlich etwas Vorübergehendes.
Aber ich denke Ihnen zusagen zu können, dasz man Ssie in das Hundert-

-tausend-Mann-Heer übernimmt, wenn Sie es wollen« Sie müssen sich
natürlich entscheiden. Vielleicht nicht das Sch-lecht·este.Wie es in den

-dBerkufenin absehbarer Zeit aussehen «ivird, können Sie sich ja
"

en en...«

Was interessiert mich das? denkt Franz. Ich will gar nicht aktiv

werden, ich spüre nicht das geringste Talent zum Friedenssoldaten. Die

Zukunft? Wären nur erst die Fragen der Gegenwart gelöstl
Der Major spricht weiter iiber die Organisationsder verringerten

Deutschen Wehrniacht, über voraussichtliche Aussichten, über die Ein-

«schränkungder Bewaffnung. Er hat. heute keinen aufmerksamen Zu-
hörer. Franz denkt wenig an Hete, die Entwicklung will ihm so folge-
richtig und zwangsläufig erscheinen. als sei sie ihnen vorgezeichnet ge-
wesen. Rusn aiber kommt erst der Krieg, erst die Rettung der Heim-at,
und dann werden·sieweiter sehen. Es hat keiner langen Worte be-

durft, sie sind vollig einer Ansicht. Es bleibt all-es beim alten, ein
Wissen nur hat »denCageneinen anderen Sinn gegeben.

Aber was will der«Major? Wozu hat er ihn an diese abendliche
Flasche gesetzt? Um ihn lzumt Eintritt in die Reichswehr zu ver-

anlassen? Franz kann sich iii eine Soldatenlaufbahii nicht hineiiidenken.
»Warum vermeidet der Major das Thema. das sie beide am stärskstgik
bewegt? Was denkt er von dem Angriff? Er hat ihn schalten und
Wollen lassen, gewiss; aber das ist in allen Truppen jetzt so, die Kom-
Itiandeure können grofzenteisls nicht mehr iimlernen, sie entziehen sich

der direkten Berührung niit den neuen Gewalten. »Ich sollte sein-e
Augen und Ohren stützen.Bei dieser Beschäftigunghabe ich erst Augen
und Ohren bekommen,scheint mir. Aber sie sind für Kräftebestimmung
und Grenzkampfgeschult, nicht für künftige Laufbahnsorgen. Was will
der Major nur?«

.

Der Major sagt es nischt,-dafzer um seinen »politischenSäuglingie
sich Sorgen macht. Er hat ihn in diesen Monaten schätzengelernt,
und er hat zugleich gesehen, wie der Strudel dieser Zeit einen Ego;
von Offizieresn erzeugt, die, nur locker mit preufzischqoldatischer Cra"-«I
dition zusammenhängend,sich eine neue Welt des Denkens zu er-.

tasten suchen. Einer sonderbaren Schwere im Vera-nt»wo.rtu.ngsgefü-hl,
wo es um allgemein-e Dinge geht, steht eine Leichtigkeit in der Wahl
der Mittel gegenüber, die dem Major nicht gefällt. Was Ioll aus den
jungen Männern nur werden? Wenn sie heute mit einein Vorgesetzter-
zu tun·haben,so kommt es ihnen ganz darauf an, osb er ihnen gefällt
oder nicht. Respekt haben die Kerle nicht in den Knochenl Das hat«
sderKrieg erzeugt, gsewsisz.Aber wohin soll das füthUY Einmal llk
die Hungerrevolte doch zu End-e, und dann wir-d altpreuszllkhekcRach-l
wuchs gebraucht, der in die Unissforinhineingewachsen ist als in ein«-e
unerschütterlsicheWeltanschsausung
»Ich«möchtejetzt in- Weimar sein, Herr Majorl Ith mag gar nicht

daran denken,.was geschieht, wenn...« Er spricht es nicht aus, das«
Mifztrauen zur Unbedingtheit der Generäle. Aber der Majvr hat es

verstanden, hat es iii diesen unrushigen blauen Augen riefen-Defect
klare Selbstsicherheit sich im Laufe der Zeit mit gefährlichenLichtern
geladen hat.

i

»

»Das Menschenmöglichewird geschehen, das lebte- lOWSIl VS ZU Vet-

anworten geht« ·

Da iist es wieder, dieses Beruer an eer Verantwortung, dek

Franz nicht folgen kann.

»Herr Major, ich denke immer, alles geht eher zu verantworten

als die Unterschrift unter das Pariser Disktat. Wer kann denn etwas

verantworten, was Menschen schlägt, die ·noch-gar nicht leben? Es

gibt-doch eine höshere Verantwortung als die vor allen, allen Instanzeit
der Gegenwart: die vor der Zukunft«
»Eben, lieber Kerberl«

«

Eine harte Unmutsfalte steht in des Majors Stirne. Er lenkt das

Gespräch in andere Bahinen.·.
Die Tage dieses Ziuni 1919 hallen wider von deutsch-M PWlDlleii

Und Denionstrationien. Stunden uni Stunden hängt staut TM Telkphon
und hofft, dasz ihm endlich der Draht das erlösefndeWort »zutragt.
Aber immer gewisser wird es: das Rein der RegtekUUg Skheldemanii
ist verklungen. Mit ihm ging die cRegierung,ging Bkvkkdotff-Rantzau.
Ein paar kleine Änderungen, und eine·Reglek·UUgmit dem gleichen
politischen Gesicht zeigt sich zur Unterschklfl bkkklli Gottf. folgt-)
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Oftland-Kultur
Der poslnifcheAusstand in Pofen

s. Zortfetzung Von Herinauii Pifchke.
Die stauen und die heranwachlellde Jugend wurden von der Kirche

erfafzt. Ebenfo wurde um·Vertraueiisleutein allen Behörden geworben.
schon im Zahke 1917 durfte es keine Behorsdengegeben haben, die

mistitäkijchenmit eingefchlvffeii,und zwar bis zum Generalstabehin, in der

nicht polnifche Vertraiuensleute fafzen. So nur war es möglich,auch aus

Deutfchland das Material zufammenzubringen, auf Grund dessen öfter-
reichilche Mil-itärärzte, vor allem Dvbrowfki, einen eingehendenRach-
«iveis mit allen möglichenUnterlagen dahin führten, dafz die Refervoen
der Mittelmächte 1916 fchvn erfchöpft fein mußten. «Das Material
wurde der Entente durch den Fürsten Ezartorgfki überdracht und
diente dem feindlicheii Generalstab zur genauen Unterrichtung Ebenfo
benutzten die polnifchen Stellen in Kongrefzpolen die-Denkfchrift, um

das Eintreten von Polen ins Heer der Mittelmächte zu verhindern,
um ihre Ausmergelung zu vollenden und dazu ihren Zufammenbruch
herbeizuführen. Die Polnifche Wühlarbeit war alfo fchsvnein weitaus-

gesfponrienes System geworden, das von den Anrtsstusben der Mittel-

mächte bis an die Kommandostellen der feindlichen Armeekommansdos
und Politifchen Staatsleitusng reichte. Das konnte man damals zwar
noch nicht überfehen. Aber bei einiger Wachfamkeit konnten die An-

zeichen dafür der deutfchen Leitung nicht entgehen.
Man hatte auch Gelegenheit gefunden, Ordonnanzen der Legionäre

nach Poifen auf Kundfchaft aiuszufchicken. Sie fielen in ihren Operettem
uniformen auf.- Man konnte fie auch in der Provinz leben. Sie waren

dann bei »Verwandten«auf »Vefuch«. Das wurde geflissentlich aus-

gefprengt. um diefen Befuchen den böswilligen Eharakter zu nehmen
und fie in die Rolle der Streiter an Deutfchlands Seite zu rucken.

Der cRahrungsmittelmangel wurde vom Winter 1916 an zu einer

fchweren Rahrungsnot. Einkünftliches System der Kriegswirtfchaft
und Lebensmittelverteilung wurde eingeführt. Die überaus fruchtbare
Provinz Polen war auch damals noch die belte tiberfchufzprovinzan

Rahrungsmitteln. In den Städten war allerdings auch »fchwerer
Mangel eingezogen. Viele deutfche Zamilieii hatten fich freiwillig dazu
entfchloffen, nur mit den Kriegsportionen auszu-koinnien. Sie litten

buchftäblichfchweren Hunger. Daraii dachten die Polen keineswegs.
Wir haben es damals als Beleidigung empfunden, wenn z.V. an

Orten, wo es nicht übserfehen werden konnte, wie im Vahnwagen, pol-
nifche stauen mit ihrem überflulz an besten Lebensmitteln vrahlten,
damit fpiegeslten und fchslemmtenDer Sinn war, Unzufriedenheit zu

erregen. Heute mag das ksleinlich klingen. Aber auf deutfche Mütter,
deren Kinder vor Entskräftung kaum gehen konnten,mufzte das ver-

giftend wirken. Der Unwille ivandte fich naturlich gegen die nn-

gerechte Verteilung, alfo die Regierung; denn»amGeld fehlte es nicht.
Und das war die Asbficht. Ich habe in allerhvchster Rot, als fchwerfte
Krankheit in meinem Haufe war, und «engl.·Krankh-eituntek meinen
Kindern Einkehr gehalten hatte, nach unendsllchzemVetgeblichen Suchen
nach Rahrungsmitteln eine Reife ins meine Heimat nach Weftpreufzen
gewagt. Ich wufzte, dafz ein Schulfreundpeinlich-er Gefinnung Erber
hatte. Er wich zunächftaus. Als ich ihn stellte,forderte er einhundert
Mark für einen halben Zentner Erbfen, eine Summe,die alles Mafz
überstieg. Ich verliefz mit einenisluch in PollulcherSprache das

Haus. Wir Deutfchen trugen die Entbehrungen ·mit .Stolz. Kein
Lasut kam draufzen über unfere Lippen. Im Gegenteil, wir hielten uns

gegenfeitig aufrecht. Auf weniger gefestigte Leute, an die von allen
Seiten die Verhetzung heranlchlugp MUktte das aber auf die Dauer
vernichtend wirken. Und auf die Dauer konnte auch das mussterhafteste
Verhalten die Polen nicht täufchen. Das Korpergewicht fchwand.Die

meinen hatten an Gewicht jchxoerverloren örh weg·run-deinhundekt

lPfund. Mein normales Gewicht war einhundertundfunfzig
Es mufzte von vornherein klar fein, daf- die Polen bei ihrer Ab-

sicht, zerfetzend und verhetzend gegen Regierung und befitzende Kreife
in wirken, iich diese glänzende Gelegenheit,n1tl)xentgehen«lollen
Würde-seDie Entbehrung hatte ihrer Agstatlptl dte handarbeitenden
Kreisleder Gcofzstädte und der sahrikbezirke geradsezu»ausgeliefert.
iWNIUIlieeinigermaßen gefchickt getrieben wykde Und M D-2U»tlkl)LM
Gewande auftrat,’konnte fiel bei der matten Einstellungder»Regierung
kaum Gefahr bringen« Man mukzte jikh in Jener Zeit, wo der
Munitsionsstkeilcans Aahknngzmqngei immer drohte, ia fo mancherlei
anhören. Hier»trakalso die polnifche Zerfetzusiigsarbejtmit der

fozialiftifchellAgltllthn zufammen. Dazu folgendes Erlebnis:

Ich fuhr Oft-ern 1917 zu meiner Mutterin Weftpreufzen. Ich wollte
dort nach dem Rechtenfehen, denn fie war eine sojährige Witwe und

stand völlig allein da in Jener Zeit. Ich fuhr 4. Klaer überSchneide-
inühl iiach Konitz und dann nachCuchel weiter. In Schneideniühlbestieg
ich einen Zug, der buchstablich voii Berliner Industriearbeitern voll-

ASPlkopft war, die ka das Zelt UflklzOlIPWUftM fUhkeiizRahriing ein-
Juholeiu Ich wurde mit Gewalthmelllgkplwpftund die Eiir hinter mir

gelchloffemDer Zug fetzte fich fofort in Veivegung Iin Abteil Kisten,
KFftenund Menfchen übereinander und«durcheinander. Eine furchtbar
qarende Stimmung. Sobald der Zug in Bewegungwar, begann ein

berichtete er folgenden Vorfall.

Schelten und Schreien: »Wenn der Kaifer uns nichts zu freffen geben
kann, niag er keinen Krieg machen« »Richtigl« riefen die stauen.
»Weifz der überhaupt, wie es uns geht? Ich habe vier Kinder. Das

jüngste ist fchvn drei Zahre alt. Es kann noch nicht gehen, die süfze
wollen nichts« »Ro, dann gehen Sie doch auf das ErnährungsamtDa
gibt man Ihnen Sonderzuslagen für Kranke.« »Was Sie wiffen, Sie

Klugfch.. . .l Hab’ ich gemacht. Ich nahm mein Kind auf den Arni und
ing hin. »Beste, Liebfte«,fagte der Sekretär, »wir haben nichts. Alle
orräte find weg. Die Rot ist zu grob.« Da zeigte ich dem

Kerl die sülze des Kind-es und fagte: »Sie geben mir oder ich faffel
das Kind hier vor Ihren Augen und zerfchmettere es an der Wand.«
Ich griff zu. Da fiel er mir in den Arm: »VeruhigenSie fich. Ich
rufe gleich bei der Gräfin L.... an. Dsie hat fich erboten, ganz
fchwachse Kinder aufzunehmen und zu pflegen.« Run ist das Kind
14 Tage da. »Die Herrfchaften haben fchon, wen-n fie wollen«
Das Volk wird furchtbare Rache nehmen« »Zawohl, fie haben fchon«,
fchrien die Frauen, »aber fie geben uns nichts.« »Und«dasverfluchte
Landvolk«, fchrie ein anderer. »Zawohl, die Vanernl« rief es- aus dem
Winkel. »Die Kerls effeci zum Frühstück dicke Erbfen mit Speck, die

halten’s ausl« »Das Volk wird furchtbar Rache nehmenl« »Ja, die«
foll man in Berlin an den Schraubstock stellen. So einen Winter durch
wie uns bei Kohlrübenfaurhe, dann wird ihnen der A....«

Da erhob fich ein Herr mit langem Schnauzbart in Arbeiterkleisdung
und begann in gewähltemDeutfch: »Ich bin Pole. Ich wohne bei Konitz.
Mir bricht das Herz, wenn ich die Klagen höre. Aber wer wollte den
Krieg? Die ganze Welt wollte ihn nicht« Vravol von allen Seiten.
»Aber Deutfchland wollte ihn.« Rufe: »Das Volk wird furchtbar
Rache nehmen« »Da haben Sie Ihre Regierung. Zetzt verhungert das

Volk, und die oben praffen.« (Grofze Zuftinimung.) »Wir valen liebten
Deutfrhland. Wir bluten für Deutfchland. Aber wir find Deutfchlands
Sklaven, wie ihr die Sklaven der Reichen. Wir ziehen im Pflug mit

euch, und die Herr chaften fchlagen uns mit der Peitfche. sort mit
diefer Regierungl »s mufz anders werdenl Geld genug ist da. Wenn
der Krieg zu En«de·ist,habe-n wir alle zu leben. Aber die Regierung
will den Krieg. Wir haben uns gut vertragen, Polen und Deutfche.
Aber die verfluchte Regierung will das nicht. Sie hetzt einen auf den
andern, dafz wir uns fchlageii follen und fie herrfchen kann . . .« Zu-
stimmung von allen Seiten. Der Zug war auf einem Bahsnhof an-

gelangt. Der Schaffner öffnete die Tür. Er fchlug fie aber wieder
zu. Er wollte die Gefprärhe nicht hören. Wahrfcheinlich hatte man

ihn verstandigt, dafz er den Hamfterern viel nachfehen follte. So ging
auch der Pole mit feinen Ausführungen durch. Ich teilte beim Aus-

steigen meine Erfahrung-en deim Bahnbeamten mit der roten Mütze
mit. Er fagte fehr nachdenklich: »Die Leute find fehr gereiztl« Wenn

fie wieder Rahrung haben werden, legt fich der Zorn. Zu den Aus-
führungen des Polen fchsivieger. Sicher ist die Angelegenheit überhaupt
nicht verfolgt worden.

.

Die-fes Erlebnis ist typifch. Die Zerfetzungsarbeit der Polen durch
bezahlte Agenten war Ostern 1917 alfo fchsonin vollem Gange. Man

wandte fich zunächstan die Arbeiter-. Von diefer Seite erwartete man

Streik und Aufruhr und dann den Zufammenbruch Deutfchla-nds. Manl
letzte den Keil an zwilchen Volk und Regierun-g,«umvon hier aus die
Einigkeit und den Widerstand zu brechen. Leider unterstützten die
Vorgänge in den Parlamenten diefe Hoffnungen.

»

Von diefer Zeit konnte man foslche Agenten häufiger beobachten.
Es waren meist gebildete und geriffene Leute. Sie find öfter gestellt-
worden. Dann waren fie völlig unfchuldig und völlig mifzverftanden
worden. Ihre Papiere zeigen deutfche Ramen und waren völlig in
Ordnung.

«

Ein anderes Erlebnis. In Unterberg bei Pofen wohnten auf der
Höhe mir gegenüber drei Ingenieure; die dort kleine Landhäufer be-««
fafzen. Zwei waren im Kriege, der dritte resklaimiert durch den
Mag-istrat in Polen. Er verfah auch die Wirtfchaften feiner Kollegen.
Er war felber Katholi—k,aber deutsfch. Erzählte mir, wenn die Leute
zur Kirche nach Wirg gingen, wären lie ruhig. Wenn fie aber wieder-.
kämen, fpien fie stets über den Zaun und führten böfeReden. Und dann

Ein deutfchkatholisfcher Bauer fein-er:
cZscachbarfrhafthatte die Kirche in Wirg befucht. Der Pfarrer, der
einen fchvnen rein deutfchen Ramen hatte, lud die. Männer nach der

Andachtin die Sakristei. Dort begann er: »Meine lieben Landsleuta
(Wiarno heifzt zugleich Landsmann wie Glaubensgenoffe)l Es wird
nun bald die Zeit kommen, dafz wir die Senfen gerade biegen und das(
deutfche Unkraut ausrotten.« Da meldetelichder deutfche Bauer und
fagte: »Herr Probst, dann gehöre ich Ulkht l)»1-ekhek.Ich bitt DSUklchck
und ging davon. Er erzählte das auf frifcher Eat dem Ingenieur.
Wir befchloffen, das auf keinen sall ftecken zu laffen. Am nächften
Tage war der Kriminalkommiffar zur Vernehmung da. Run wufzte

fich aber der betroffene Bauer auf nichts mehr zu befinnen. Die
Drohungen der polnifcheii Rachbarn hatten gewirkt;

Mittlerweile hatte die Werbung der Polen weite Kreife gezogen.

Lehrer, die bis dahin vorgaben, kein Wort Polnifch zu verstehen, ivar

die polnifche Zunge auf einmal gelöst. Ich mufzte die Spuren der

Werbung überall feststellen. Richt nur in Pofen, auch in Weftpreufzen.
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Im August 1918 ging ich auf eine Inspektionsreise ins Baltikum.

Auch dort stand die Werbearbeit in Bliite. In Liebau hatte das
Generalkommaiido auch das Sehnt-wesengeordnet und zwei polnische
Schulen mit je 300 Kindern eingerichtet. Die Polen, die durch die

Hafenbauten dorthin gelockt waren, agitierten mit aller Kraft unter

den zurückgebliebenenLitauern. In Gold-ingen hatte der katholische
Geistliche. der selbst aus Letgalen stammte, also Balte war, von

Kongrefzpolen her angeregt, eine polnische Vereinigung zu griinden
begonnen, die dort niemals bestanden hatte. Er niuszte von der Heeres-
leitung zurechtgewiesen werden. Die polnische Propaganda hatte also
die Grenzen Kongreszpolens bereits weit überschritten. Auch hier
waren die Geistlichen die Träger dser polnischen Organisation. In

Riga brach ich die Reise ab.

Zurückgekehrt fand ich eine andere Welt vor. Ich kam nach
Unterberg Der erste Anblick: ein Legionär stand am Wege und be-

obachtete den Strom der Wandernden. Der Fiihrer der Polen,
Zanaschek, der mir bis dahin wie ein winselndes Hündchen um die

Fijfze gekrochen war, sah mich nicht mehr. Ich griifzte, um seine Auf-
merksamkeit zu erregen. Er sah nach der, anderen Seite. Häfzslichste
Redensarten iiber die Deutschen wurden iiberall gehört. Offen wurde
von der kommenden Erhebung gesprochen. Am nächsten Tage, es mufz
Ende September oder Anfang Oktober gewesen sein, fuhr ich wieder

nach Posen. Ein Soldat politischer Herkunft stieg in Luban, einem

Vorort von Posen, ein. Er fing an, auf den Kaiser in den

ordinärsten Ausdrücken zu schimpfen. Es waren auszer mir nur

Frauen in dem Abtei-l. Ich sprang aus und ging auf ihn zu und ver-

bot ihm in den schärfsten Aiisdriicken seine Redensarten mit der An-

drohung, ihn in Posen der Wache zu übergeben. Er lockerte das

Seitengeweshr. Da fuhr der Zug durch die Weichen und warf uns hin
und her. Wirfuhren bereits in den Bashnhof Posen ein. Der
Soldat öffnete die Tiir und sprang während der oerlangsaniten Fahrt
aus dein Zuge und verschwand zwischen den Schuppen und Wagen.

Die Riickfahrt machte ich mit einem höheren Eisenbahnbeamten
zusammen. Ich sprach iiber das Erlebnis. Er entgegnete nur: »So ist
es richtig. Das mufzte kommen. Ich bin nur zu Urlaub hier. Ich
stehe iiii Westen in der Frvnt. Ich bin eben durch Telegramm zurück-
berufen. Aber ich werde noch erst eine Spazierfahrt machen. Ich
fahre nur meiner Familie wegen zuriick. Sonst ginge ich nicht mehr
raus. Der Teufel hole dies Deutschland.« So sprach ein deutscher
Mann in amtlicher Stellung. Ein Abgrund tat sich vor inir auf.

Wieder den nächsten Tag kam ich aus der Stadt gefahren. Ich
stieg absichtlich in ein Abteil ein, das mit Militär besetzt war. Da safz
mitten unter unsern Feldgrauesn, die alle feldmarschinäfzig waren, ein

vornehm gekleideter Herr und redete gegen den Krieg, gegen die

Regierung, fiir die Feind-bundmächte,die nur das Beste wollten, und

zog die Soldaten ihres Gehorsams wegen auf. Seine Rede floß dahin,
als wenn man eine Kaffeeniiihle dreht. Ein Zeichen, dafz er sie schon
oft hatte ablaufen lassen. Ich zog die Riotleine Wir waren aber schon
im Bahnhof Unterberg eingelaufen. Ich sprang aus dem Zuge und
meldete mich bei dem Zugfiihrer und forderte die Verhaftung des

Agitators. Die Schaffner waren mit zu meinem Verhör gekommen.
Als man merkte, um was es ging, pfiff der Zugfiihrer und winkte dem

Lokomotivführer zu. Alles stieg ein. Der Zug setzte sich in Bewegung.
Ich blieb allein. Ich ging zu dem Ba-hnhofsvorsteher. Eine Depesche
ging zum nächstenBahnhof,--den Agitator möglichstzu verhaften. Richts
ist dort geschehen. Man wollte also kein Aufsehen erregen, oder man

war mit der Agitatioii einverstanden. In beiden Fällen gab man sie
also tatsächlichfrei. .

«

Am nächsten Tage reiste ich zu meiner Mutter. Ich konnte aber
nur einen Tag dort bleiben. Auf der Riickfahrt bei Racht fuhr ich
mit Soldaten zusammen, die aus dem Lazarett Hohensalza kamen. Es
waren die blonden Söhne Haiinovers und Ostfriesslaiisds Alle mit

Spiicen der überstandenen Heilung. Ruhige Leute, die an Deutschlands
Zukunft glaubten. Sie kannten die letzten Vorgänge an der Westfront
noch nicht. Sie gehörten, wenn ich nicht irre, dem Regiment 76 an.

Mit ihnen fuhren auch zwei Polen. Ein runder und wie ein Mast-
ferkel angefiitterter Schneidermeister, der aus dem Westen zu Hause
war, und ein Bauer aus dem Posenschen. In ihrer aufreizenden Art
waren sie ätzende Säure auf dem blanken Stahl der Gesinnung ihrer
deutschen Kameraden. Meine Aufmerksamkeit wurde inzwischen durch
eine andere Gruppe erregt. Unmittelbar an meiner Seite safz ein pol-
izischesMädchen von 20 bis 24 Zahren· Sie klagte in polnischer
Sprache fortwährend darüber, dafz ihr Bruder, der auch --im Felde
gewesen war, von·den Deutschen ermordet worden wäre. Ich wollte

gern hinter den Sinn der zweideutigen Reden kommen und hörte auf-
merksam zu, während ich tat, als ob ich schlief. Da setzte sich der pol-
nische Baiiersniaiin an ihre·Seite. »Woher kommst du?« fragte sie.
»Von Urlaub.« »Und du willst wieder ins Fel-d?« »Ich muszt« »Wer
sagt»dir«das? Andere laufen weg, warum kannst du es nicht auch?«
»Reiii, ich bin bei unserm Probst gewesen. Er hat mir gesagt, ich soll
diesmal noch gehen. Es ist noch zsii früh« Ich ging mit dem Schaffner
in seinen Dienstraum. Ich teilte ihm das mit. »Lieber Herr«, gab er

zur Antwort, »wenn wir deswegen Anzeige machen, miifzteii wir den

halben Zug verhaften. Das ist kein Geheimnis mehr. Zedermann, der
taglich Bahn fahrt, weifzdas. Es wird immer schlimmer. Keiner hört
mehr«darauf.Alle siiid iibermiidet und haben anderes zu tun. Das ist
das Schwerste von meinem Dienst, von den Dingen zu wissen iind nichts
Mehr dagegen tun zii köiiiien.«

»

Am nächsten Tage iiiiiszte ich zum Schiilunterricht. Ich besprach mich
mit Periraiiteii Freunden und ging aufs Generalkoiniiiando. Ich glaubte
dle Qekkikbaften dort unwissend. Ich ioollte unbedingt zu dem Koniman-
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dierendenGeneral Bock v. Polach vordringen und ihm alle meine Er-
fahrungen eindringlichmitteilen und manches andere noch dazu.
»Ichkam ins»Buro. Ich bat die Ordonnanz, mich zum Leiter der

politischenAbteilungzu fuhren. Er brachte mich in ein reich besetztes
Zimmer, wo gegen ein Dutzend Feldgrauer Viiroarbeiten verrichteten.
Der Leiter, ein Feldwebel, trat auf mich zu. Ich hörte an seinem
Dialekt, dafz er Pole war. Mir schofz sofort der Gedanke durch den
Kopf: »So"sitzt auch an dieser Stelle schon der·polnische Spion.« Ich
bat, mich zu dein Leiter der politischen Abteilung zu führen. Ich sasz
damals in allen möglichen Kriegsivirtschaftsorganisationen. Ich gab
irgend etwas aus diesem Gebiete als Zweck der Unterredung an.

Rach langerer Zeit wurde ich vorgelassen. Damals war der Leiter
dieser Abteilungein Herr v.F., ein Reserveoffizier, ein Kaufmann von

Beruf, wie mir gesagt wurde, der in Posen in den Kriegsorganisationen
in anderen Stellungen schon bekaniitgeworden war. Ich bat, mich Zum

KommandierendenGeneral zu führen, da ich höchstwichtige Angelegen-
heiten vorzutragen hätte. »Wer sind Sie?« Ich nannte den Namen.

»Was sind Sie?« »Lehrerl« »Woher wissen Sie?« »Das sind ineine
eigenen Erfahrungen.« »Rein, Sie können den Kommandierenden nicht
sprechen.« »Also auch nicht, wenn es sich uin das Wohl und Dasein
Deutschlandshandelt?« »Damit kann ja schlieszlichjeder kommen.
qur Sie sind andere Stellen da. Ich bin bereit, ihre Angaben zu

horen.«Da trug ich alles vor. Zunächst kurz im Überblick mit der Zu-
spi«tzuiig,wir miissen diese Tätigkeit unterbinden, sonlt ltehen wir in
Kurze vor einer polnischen Revolution. Es folgten lange Auseinander-

setzungen,Querfrageii, Einwendungen, alles, wie mir schien, angetan,
mir das Interesse an der Angelegenheit zu zerstören. Endlich Abichlusz:
»So wie Sie sich das denken, geht das nicht. Sie miilietl einmal die

Dinge ordentlich zu Papier bringen und einreichen, dann werden wir

sie untersuchen. Das iibrige wird sich finden.« »Herr 0berleutnant,
ich miifz den Verdacht haben, dasz, wenn idie Eingabe durchldie Kanzlei
geht, andere eher davon wissen wie die Stellen, die es angeht.« »Dann
bringen Sie sie selbst in verschlosseneni Umschlag mit meiner persönlichen
Adresse her und geben Sie sie meiner 0rdonnanz.«

Ich ging wie betäubt davon. Am nächstenTage trug ich eine Ein-
gabe auf gebrochenem Bogen fein säuberlich geschrieben zum Genera-l-

kemmansda Ich hatte meine Beobachtungen im Vahnwagen darin

niedergelegtund auf die Gefahr verwiesen. Die Anschrift war im

Briefe an das Geiieralkommando, auf dem Umschlage an den Herrn
Oberleutnantv. F. Und die Eingabe hatte wirklich einen Erfolg. Rach
ungsefahracht Tagen brachte die Zeitung eine Verfügung des Eisen-
bahnprasidenten, dafz jeder Anzeige von seiten der Reissenden iiber ver-,-
hetzende und staatsfeindliche Reden in den Bahnziigen vom Bahn-
personai nach-gegangenwerd-en sollte. Rsoch eine andere Folge trat
spater ein. Die Aiizeige hat wesentlich dazu beigetragen, dafz ich später
Posen verlassenmuszte. Sie lag ja »bei den Akten«. Später auch fiir
den Zugriff der Polen bereit.

·

Ich glaubte damals, ich hätte mit meinem Gang aus das General-
kommando etwas Besonderes getan. Ich hätte den Herren etwas Reues
und Unbekanntes ii-berbr-acht. Später erfuhr ich, dafz auch andere den

Weg dorthin sin gleichem Sinne gefunden hatten. Es sei hier nur an-

gefuhrt,«dafzder Leiter des Sicherheitsdienstes in 0«strowo, alisv ein
Offizier in amtlicher Stellung, im Ofthvdse mit aller Deutlichkeit aus-

geführt hat, dafz auch er sich in gleicher»Wseis«se«betäti-t habe.
Er hätte beobachtet, wie die polnischen Geistlichen wien Hiu andere

höchst verdächtig-ePersonen mit ihren Mappen regelmaszigzu Ver-

sammlungen,Beratung-en unsd fort-laufenden Bäroarbeitengingen. Ihm
waren auch Mitteilungen zugekommen, dafz es sich dabei um Arbeiten
in laiidesverräterischeii Dingen handele. Darauf sei er auf das
Generalkommaiido nach Posen gefahren und hätte dort den Vorschlag
gemacht, dsie Herren verhaften zu llassen oder ihnen die Mappen ab-

nehmen zu lassen. Dann hätte man isofort die Beweise fiit lshke ge-
fährliche Tätigkeit in den Händen gehabt. Das hätte man aber auf
dem Generalkommaiido abgelehnt, weil die »polnischenHerren das

sehr iibel nehmen würden« und man ,,wolle sie nicht ersziirnen«. Es
waren also genug Warner da. Aber man wollte die Dinge nicht
sehen. Man schlofz vor der Gefahr absichtlich die Augen.

Richt anders gsinges auf anderen Gebieten der Politik. »Jeder-
inann hatte damals Verständnis dafür, dafz alle Kräfte auf dle Ab-

wehr der Feinde gerichtet sein mu.fzten. Richt so die Volksvektkeksllllg
in Berlin. Es begann ein Boshren und»Forderxiund ZellehetL Be-

schliisse und Verordnungen kamen zustande- die AND dFekkeAuf-
inunterung fiir die Feinde waren. Die Regierung verlor iiiinier mehr
die Leitung. Sie gab schwächlirhMeh-

.

·

«

So hatte der Minister des Innern gleich Weh der Ausrufung des

Königreiches Polen bekanntgegeben,dafj UniekeltaatilichenAnordnungen
im Osten des Reiches in Zukunft eine weietitilkhe Veränderung werden

erfahren niiissen. Der deutschen SkhUsledrohte eine völlige Umstellung—
Der Provinziasl-Schulrat Bock in Posen verfasztse eine Broschüre
»Zur Sprachenfrage lin der Provinz Posen«, worin er an der hundert-
jährigen Geschichte der Posener Schulpolitik nachwies, dasz ein Rach-
gebenan diesein Gebiete ider Schule uiisd vor allem auch dem Reiche
Schaden bringen miiszte. Das war eine wohl-begründeteUxxdichokfe
Warnung an die Regierung. Als man in Berlin nicht bette, ver-

anstaltete der Posener Lehrervereiii eine ProtestoerlOMMlUUgDie
Anregung dazu skani von auszenstehenden Kreisen. Eine g-»0UZPkomis

iiente Persönlichkeit sollte reden. Sie blieb aber aus. ieiiiand von

den Sachkeniiern wagte es, aufzutreten. Im letzten Augenblickmufzte
ich als Redner einspringen. Eine in Polen fuhmldk Pekiellilchkekki
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die sich sehr um das Zustandekommen der Versammlung bemühte, sagt-e
mir zu, dasz sie von allen Behörden besucht sein würde. Der Ober-

präsident selbst ivürde kommen. Der Oberbürgermeister, die Schul-
leitung, das Generalkommando, die Kirche, hohe Reichs- und Landes-

und Kominunalbehördenwürden dabei sein. Der Oberpräsident oder

sein Vertreter, die Schulleitung und der Oberbürgermeisterwürdendas

-Wort nehmen. Die Kürze der Zeit erlaubte mir nur noch·einReferat
an der Hand der VsockschenBroschüre, umkleidet mit persönlichen Er-

fahrungen. Ich lehnte die Zweisprachigskeit»derSchule ab und be-

zeichnete den Gedanken, mitten in dein Gewuhledes»Kriegesplötzlich
in dieses schwierige Gebiet einzugreifen, als ein Unglück. Wo blieben

aber die verheiszeneii Debatteredner? Der Oberbürgermeister war

erschienen, ebenso der Provinz-ialschulrat Vork. Beides Männer, die

ihre Meinung stets ohne Scheu vertreten hatten. Aber der Ober-

präsident fehlte. Riemand von seiner Behörde war zu entdecken. Das

Generalkomniando glänzte durch Abwesenheit. Die Schulbehörden als

Ganzes desgleichen· Und als es ziir Aussprache kam, sprachen zwei
Herren der Akademie und ein paar Mitglieder des Leshrerveresins So
Ums-te die Aktion ihrer durch-sch-lagendenWirkung entbehren. Sie.

wurde zu einer reinen Angelegenheit des Lehreroereins herabgedrückt·
Viel Geschrei und wenig Willel Die Herrschaften safzen im Mauseloch
und fanden den Aufenthalt dort behaglicher als hier, wo es hart auf
hart ging und nichts zu holen war.

Abgehetzt und erschöpft in all der Kriegsarbe-it, die mir selbst sogar
Rachtruhe beschränkte,schrieb ich damals unter dem Z. Oktober in der

»vaener Lehrerzeitung«in tiefster Erbitterung folgende Worte:

»Unsere sogenannten gebildeten Stände haben versagt. Gewiss, wir

haben vieleschöne Reden gehört. Za, wenn Reden besser machten ...«
,,Uns fehlen Vo-lks-männer, die unter dem Volke selbst leben und seine-
Seele verstehen; die Mut haben, ihm mit der Tat vorzuleben; die nicht
von dem weichen Sessel und aus überfeinerter Lebensweise heraus matte

Gedanken spinnen, die über das Volk hinziehen wie Sommerfäden, aber

einem Sturm nicht standh-alten...«
Unsere politischen Führer: Regierung und Voslksvertretung waren

den Anforderungen der Zeit nicht gewachsen. In der Regierung kein

Mann, der die Ursachen und Wirkungen der zerstörenden Kräfte
unserer Zeit auch nur erkannte, geschweige denn ihnen tatkräftigen
Widerstandentgegensetzte Alle haben gearbeitet, unermüdlich mit

Aufbietung aller Kräfte, aber es fehlte dsie»Kraft,das Reue zu über-

Jchauen oidek gar sichauf das Kommen-deeinzurichten. Und gar unser
Partei-lieben! Es ist geradezu beschainend, dem Wirrwarr zu folgen.
Ein jeder kocht am eigenen Feuer sein eignes Süppchen.So niir

konnte zuivege kommen, was sich jetzt vor uns abspielt.«

l FieZeiisur liefz diese Ausführungen durch, obwohl sie sonst allerlei
trsic .

Ohne Gegenwehr hsat das Deutschtsum der Provinz Posen das Ab-

sacken und zuletzt das völlige Versinken der deutschen Ostpolitik nicht
angesehen. Als im Sommer t91»7das vollige Versagen Vethmanns
und Veselers offenbar wurde, ging ein Aufruf durch das Posen-ge
Land, in dem unter dem s. Oktober 1917 zuni Zusammenschluszaller in
einer einzigen Partei, der Vaterlsandspsartei, aufgerufen wurde. »Auf-
gabe der Vsaterlandspartei ist Stärkung des Siegeswillens,Bekämpfung
des inneren Zwistes und Stütze und Rückhalt einer starken Reichs-
rsegierung zu sein, einer Reichsregierung, die nicht in schwächlirhem
Rarhgeben nach innen und auszen schwankt, seitdemMit entschslossenem
Siegesivillen das deutsche Volk zu einem b·a-ldigen,starken und segens-
reirhen Frieden führt...« ,,ReroenschwacheFriedenskundgebungener-

mutigen den Feind Und verlängern den Krieg. Darum fort mit der

Flaumachereil Fort mit den Kämpfen um VierfgllullgssxagenlMag
der einzelne zu den inneren Streitfragen stehen,wie er will. Die Ent-

scheidung hierin sei der Zeit nach dem Kriege vorbehalten.»«Zeder,
wes Ranges und Standes er auch sei, welcherPartei er auch an-

gehört, trete der deutschen Vaterlandspartei beil Das Vaterland
über die Parteil Es gilt seine Rettung, Ehre und Zsu-kunftl« An-

gehörige aller Stände vom Landeshauptniann bis zum einfachsten
Arbeiter hatten den Aufruf nnterschrieben. Die Provinz Posen war

an und für sich sein günstiger Voden für solche Eiiiigungsbestrebungeii.
In dem liberniasz der Kriegsarbeit aber mufzte der piapierene Aufruf
verhallen, da die persönlicheWerbearbeit nicht aufzubringen war.»

Im Monat Oktober ging ein polnischer Aufruf durch die politischen
Blätter, indem die polnischen Organisationen und Parteien unter

Miszdeutungder Wilsonischen Forderungen die Abtretung der deutschen
Qstmcibkenforderten. Unglsaublicherweise hatte die ZMIUV Fisch
d12s2U»d-irektlandesverräterischen Aufruf du«rchgeslassen.Wahrscheinlich
Qui theke Weisung Da fanden sich die deutschen Organisationen
emMUUg Zusammen.Ihrer siebenundvierzig iviesen die POlMsliM AU-

masismgmZUFUkks»Den Kopf hoch und mit Vertrauen in die Zukunft
gl)«bl«1kkt·KOM Preisgeben der eignen Schollel Roch steht unser
tapferes 35221Mka seindesslandund wsird auch weiter standhalten.
Wir haben NOli dIE Kräfte in uns, um uns einer iiberinacht zn er-

Wtheii, und werden sie auch weiter haben..-.« »Hei! unserer Heimat,
der preufzischem der deutschen Provinz Posen.« Der Aufruf wirkte
belebend.

Roch lim Oktober war· Zur neunten Kriegsaiislseihe aufgerufen
worden. Die Polen hatten slkhVon den Kriegsansleihen entweder völlig
fkkngehaltenoder nur lächerlicheYeträgegezeichnet Cz war die Cin-

lehtung getroffen worden, dass ökeiiysilligeaus allerlei angesehenen
SksEllUngendie persönlicheWerbung ubernahmen und von Haus zu
Hans gingen. Dabei hatten sich in dein Kriegsjahre 1918 bereits-sehr
merkwürdigeFälle zugetragen. Die Werber waren von Polen be-

Die Deutschen der Provinz schlossen sich enger zusammen-

leidigt, beschiinpft oder herausgeivieseirworden. Der Oberbürger-
meister Wislms unternahm es, solche Fälle festzustellen, uni an einem
solchen Beispiel-e das feindselige Verhalten der Polen festzustellen. Ich s

ivurde auch als Zeuge vernommen. Zu einer Zusammenstellung der

Resultate ist es nicht mehr gekommen. Ehe sie fertig wurde, war die
Revolution da. Also zu spät. Man hörte schon mancherlei über
Sammlung von Waffen durch die Polen. Ein bewaffneter Ausstand
wurde damit wahrscheinlich. Man ahnte im Oktober bei uns in Posen
in deutschen Kreisen noch nicht, dasz die Deutschen selbst, genauer bes-

zeichnet, die deutschen Revo-lutionäre, ihnen die-se Arbeit zunächst ab-
nehmen und sie zugunsten der Polen gründlich besorgen würden. Ich«
hörte von Maschinengeswehren, die nachts in poslnischeHäussergebracht
worden waren. Ich forschte nach und hatte die Häuser erfahren-.
Kinder bestätigten mir, dafz sie iiii Keller standen. Da kani ein

Offizierdiensttuer von der Fe-ld-artillerie zu mir. Es war ein junger
Lehrer. Ein entschsossener,gewandter und treue-r Mann. Er war

schwer verwundet worden. Rach langem Kraiikenslager war er als

nicht mehr kriegsverwendungsfähig entlassen worden. Seinem Willen

gemäfz wurde er aber noch in der Garnison weiter verwandt. Er kam
ins Gieneralkomsmando. Ihm war die Abteilung der Waffe-n zur Auf-
sicht übergeben worden. Ich fafzte Vertrauen zu ihm. Wir sprachen
beide über die gefahrvolle Lage in der Ostinark und über das Ver-

halten der Polen. Ich berührte die Frage dier Bewaffnung Er.

stellte darauf fest, dafz in den Posener Vorräten zwanzigtausend Ge-

wehte fehlten, von denen niemand wufzte, wo sie geblieben waren. Ein

Verbrauch von deutscher Seite konnte unmöglich eingetreten sein, da

eine Rotierung gar nicht zu umgehen gewesen wäre. Hier hatte also
ein umfangreicher Diebstahl oder eine Verschiebung zugunsten un-

bekannter Dritter stattgefunden. Diesem jungen Soldaten erzählte ichl
auch bei der Gelegenheit von den gestohlenen Miaschinengsewehrem
Wir legten die Verstecke in seinem Rotizbuch genau fest. Am nächsten

«

Tage kam er mit acht Mann iind einem Wagen ganz im stillen und·
Ekiwatlg die Herausgabe. In der Poisener Strafze sahen sie den schlecht
verdeckten Lauf durch das Kellerfenster. Sie brachen darauf in den

Keller ein, und ehe man es sich versah, hatten sie es bereits heraus-
getragen. In der Martinstrasze schienen die Polen bereits be-

nachrsichtigt zu sein. Der Stahl-lan blitzte am Fenster. Man war-

eben dabei, den Ladsestreifen einzuziehen. Da ertönte der Ruf: »Fort,
in drei Sieskunden fliegt eine Hsandgsranate in den Keller.« Da floh,
wer in dem Keller war. Das Maschinengewsehr wurde wieder in die

Waffensamnilunggebracht. Wer konnte annehmen, dafz diese Waffen
die einzigen seien, die von den Polen in Posen für den Angriff auf
die Deut-schen bereitgehalten wurden. Das Generalskominando hatte
nun untriigliche Beweise für den Willen zum bewaffneteii Ausstand.
Wir hofften nun, Zeichen für eine grofzzügigeSicherung der Festung
Posen erwarten zu können. Doch nichts war zu bemerken. Rur wenn

der Komm-a-ndsi-erende sich einmal zeigte, geschniegelt und gebügelt,
dann trug er eine Armeepistole, und es begleiteten ihn zwei schwer-
bewsaffnete Adiutanten. Sonst schien es, als liefze man die Dinge ohne
Gegenmasznahmen laufen.

Die Vorzeichen des end-enden Krieges mehrten sich. Er hatte
unendlich grofz begonnen. Unerhörtes war geleistet nnd er«duld.et. Run
aber drohte die Macht der Mittelmärhte an der inneren Uneiniglceit
und der Entschlnleosigkeit der leitenden Kreise zu-sa·mm.enzubrechen.Für
den deutschen Osten bedeutete das eine doppelte Gefahr. (Forts. folgt.)

Heimweh.
Mich rifz ein Sturm vom Baume los
Und hat nisichfortgetrieben.
Und war nie-in Leid auch schwer und grofz,
Roch gröfzer war mein Lieben.
R·un bin ich alt und mein Gesicht
Durchziehen tiefe Falten.
Doch ich vergafzs die Heimat nicht,
Der meine Sorgen galten.
Wie hsab’sich heifz an sie gedacht
In nngezählteiiStunden. —

Ich möchte wandern Tag iind Racht,
Vis dafz ich heimgefunden. —-

Ob dort wohl noch der Ruszbaum steht?
Wen niag er heut erfreuen? —

Und vor dem Haus das Vlumenbeet
Mit Goldlack und Levkoien? —

Wenn ich zum Abend heimwärts fuhr,
Vom Feld nisit müdem Pferde,
Rief mich der Klang der Kirchturmuhr
Rach Haus zu meinem Herde.

·

Wer treibt jetzt aus dem Stall hinaus
Die Kühe und die Ziegen? —-

Ob abends um das alte Haus
Wohl noch die Schwalben fliegen? — —- —

Doch eines Tags war alles aus.

Ich werd’ es nie erfassen. —-

Da miufzt ich Heimat, Hof iind Hans,
Das Vaterhaus verlassenl
Ich seh es deutlich vor mir stehn,
Das Dach bedeckt von M—oossen.—

Ich möcht’ so gern nach Hause gehn,
Rach Hause — heini nach Posen. —

«

Friedrich Karl Kriebelk
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..Ein Schandfleck Pommerellens«.
Der »Ilultroiva.ny Kurier Evdz—ienng« veröffentlichte

kürzlich unter dein Titel »Die Waflerpolacken lind ein

Schandfleck Pommerellens« einen Artikel von Schedlin-
Ezarlinlki, der fowohl in Polen lelblt wie im Auslande be-

rechtigtes Aufsehen erregt hat. Der Berfaller ilt lich über die un-

beablichtigten solgen feines Artiskels wohl nicht ini klaren gewelen.
Er hat lich einmal ganz offen und unbefangen feine Un-

zufriedenheit über die Bevölkerung Pvmmerelslsens vom Herzen ge-

lchrieben. Das ilt durchaus zu begrüfzem um lo mehr, als man lolche
Offenheit bei den polnilchen Publizilten lonlt nicht gewohnt ilt. .B.’-as
SchedliasEzarlinlkii zu lagen hat, das geht leinen »patrivt-ilchen«Lands-
lentea allerdings lo lehr gegen den Strich, dafz lie ihn und den Kra-
kauer »Kurjer« mit einer slut von Proteften und Wutausbruchen
bedenken. Dabei hat es dem Verfaller vollkommen ferngelegen,»etwas

für cPolen Schädliches in leinem Artikel zu lagen; er hat vielmehr
zweifellos die ehrliche Ablicht gehabt, im Interesse Polens einmal
das niederzulchreiben, was er in Pommerellen als einen ernltlichen
Milzltand empfindet: Die höchlt mangelhafte national-
poliiiilche Haltung der Bevölkerung dieler«Woje-
wvdlchalt. Die Erregung über eine lolche, für polnilchePa-
triotenohren ungeheuerliche Zeltltellung war lo heftig »undtief, daf-
von einigen polnilchen Kreilen Pommerellens, die lich in ihrer »pol-
nilrhsen Ehre« gekränkt fühlten, über d en K r a k a ue r ,,K u r j e r«

der ngkott verhängt wurde und dafz der »Kurjer« von der

gelainten nationaldemokratilchen Prelle Poliens als nationaler Schäd-
ling nnd als ein Helfershelfer der deutlchen Korridorpropaganda in

Acht und Bann getan wurde — gewilz esin peinliches Milzgelchick für
sei-n Blatt, das Wert darauf legt, als das führende Blatt im Kampf
gegen das Deutlchtum zu gelten. In Deutlchland ilt das, was Sched-
tin-Ezarlinlki gelchrieben hat, allerdings nicht mehr unbekannt. Inter-

ellant und bemerkenswert ilt an dem Artikel vor allem, dafz er in
einem polnilchen Blatte lteht und von einem polnilchen Verfaller
ltarnint, die beide über den Berdacht vollkommen erhaben lind, den

Deutlchen einen Gefallen tun zu wollen.

Schedlin-Ezarlin«lkibefchreibt den Cyp des Pommerellers als einen

Mann, der lich ebenlo gern als Deutlcher wie als Pole ausgibt, je
nachdem, woher der cWind gerade weht. Dieler Herr Kolzal"ka, lchreibt
er, war in preulzilcher Zeit ein unterer Kommusnal«beamter. »Er hiefz
damals Kolchalke. Er trug mit Würde die Uniform eines preufzilchen
Beamten und .verltand kein Wort polnilch. ...Und er verltand nicht
Pvlnilch bis zu dem Augenblick, da das.polnilche Militär einrückte.

Ader am 20.Zanuar 1920 bedeckte er leisn Haupt mit der polnilchen
viereckigen Mütze, und niemand lchrie lo laut: Es lebe Polen! wie

Herr Kofzallca, der feinen Rasmen leit dieler Zeit mit ,,lz« lchrieb.
Solcher Kolzalkis gabes iii Pommerellen eine ganze Menge. Es lsind
dielelben, die heute im Ramen verlchiedener Verbäsnde und Ver-

einigungen deutlchfeindliche Mianifelte und Aufrufe unterzeichnen, dise

aber, falls die Hitlerfchen Sturniabteilungen die polnislcheGrenze über-
schreiten losllteii, unlere deutlche Irredenta im Eifer »Heil Hitlerl« zu
rufen, überdieten würden.«

Schedlinsczarlinlki lchildert diele »Kvlchalkis« weiter an einigen
Beilpielen; etwa an folgendem Erlebnis im Reltaurant: »Es litzen
fünf Herren am Biertilch. Sie leihen nach Gelchäftsleuten aus, lprechen
polnilch mit dem Akzent der pommerellilchen Halbintelligenz. Das Lokal
lbetritt ein neuer Galt. Mit einein »’ii Abendl« begrüfzt er die fünf
Männer und letzt lich zu ihnen an den Tilch. »0-ber, ein Hellesl Ra,
was gibt’s Reues, meine Herren?« Von jetzt ab wird die Unterhal-
tung ani Eilch der fünf Polen lchon auslchlielzlich in deutlcher Sprache
geführt. Man könnte dies Höflichkeit nennen, aber gerade wegen
dieler Höflichkeit betrachten uns die Deutlchen als eine minderwertige
Ralle. In einem deutschen Sprichwort heifzt es, dafz man nicht Perlen
vor die Säue iverfeii «folle.«
überall hat Schedlin-Ezarlsinfki dielelbe, für ihn betrübliche Er-

fahrung gemacht: »Man hört diele (nämlich die deutlche)
Sp rach e ii b era l l: Auf den Straf-en, in Reltaurants und Eafes,
sim Theater und Kino, auf der Eilenbahm in der Strafzenbahm bei
den Amteriu ja logar vor Gericht. Vor dem Kriege war das der
preufzilche Hochmut. Der Preulze war der Herr. Rach dem Kriege
ebbte der Hochmutab. Es kam die polnilche demokratilche Freiheit ohii
Kailer und Konig Der pommerellilcheBauer und kleine Bürger ilt,
obgleich er «felb]tdavon nichts weib, Monarchift bis auf die Knochen.
Er achtet einen Ge«lalbteii,in dessen Hände er die Peitlche fühlt; denn

die Kultur der breiten pomnrerellilchenMallen belchränkt lich eigent-
lich -auf die Kanalilatioii, asufdie logenannte gute Stube und auf die

Kenntnis iiii Lelen und Schreiben. Der polnilche Liberalisnius und die

polnilcheColeranz werden in dielen Kreilen als eine Schwäche, als eiii

Verzichtauf den Herrentitel gedeutet. Der Deutlche war der Herr, der
Psole i]t es nicht. Allo: der Deutfche ilt der Herr geblieben. In

Pomnierellengibt es eine Menge gemilchter Familien. Die Eltern,
die die »Wiegenoch vor dem »Kulturkampf« verlallen haben, unter-

halten lich mit ihren Kindern, die noch preulzilche Schulen beluchten,
poliiilch. Diele aber antworten ihnen und unterhalten lich unterein-
ander nur deutlch Im Jahre 1920 vertieften lich zwar diele Kinder
in die polnilche Grammatik und Orthographie in der Meinung. dalz
lie von iiuii an polnilch sprechenmüßten. Als lie lich davon über-
zeugten, dahein Zwang dafur nicht beslteht,-find lie bei der deutlchen
Sprache geblieben. Vor dein Kriege lprarhen zahlreiche ·de-utlcheGraf--

grundbelitzer in Pommerellenpoln-ilch, um lich befler mit ihren Arbei-
tern verltändigen zu konnen. Heute mufz jeder Knecht soder Sailon-
arbeiter, der bei einem deutschenGrobgrundbelitzerim Dienfte lteht,
dentlch lprechen, und zwar auslchlsielzlischdeutlch, oft logar zu Ha«ule.«
Schedlin—-Ezarl«inlkikann es natürlichnicht unterlallen, in fein

Klagelied auch einige Verle über dte deutlche Minderheit
einzufügen. Der polnilche Staat, lo jaininert er, habe an den Deut-

lchen des Landes nicht Vergeltung für fkllhekel»Gewalttaten«geübt,
londern lie mit Glarehan dlch uhen angefalJL Immerhin lind mit

dielen »Glacähandlch·uhen-«einige hunderttaufende vDeutlche über die
Grenze gejagt worden; aber dem eifernden Schedlin-Ezaklslnlki bleibt

offenbar keine Zeit, das zu erwähnen. Vielleicht ilt ei· auch»ekk1ltlich
von der »weichen« Politik der polnilchen Regierung gegenüber der

deutfchen Minderheit überzeugt. Jedenfalls ilt es ihm unliebsam auf-
gefalslen, dafz die Deutfchen heute, nach 13 Zähren polnilcher Herr-
lchaft, gar nicht daran denken, polnilch zu sprechen, londern lich überall
ihrer Mutterfprarhe bedienen. Er lieht darin einen Beweis dafür,
dalz die Deutlchen, die nach dem Zulamm·2!1kach
lehr klein gewelen leien, durch die »W2,!kl)l)ek»t«
der polnilchen Regierungspolitik ermutigt, lich
wieder als die Herren des Landes ZU fühlen
b e g i n n e n. »Der Deutlche«, lagt er, »hat allO Den Rimbus
des Herrn wiedererlangt. Dies ilt eine durchaus mkht unkluge
Taktik. Bildet lie doch auch einen kleinen Beltansdtell der Rielen-·

walze der dentlchen Propaganda, die aus Berlin gegen Miete ·Welt-
grenzen in Bewegung geletzt wird. Der pommerellsllchenHalblntelliss
genz loll die Möglichkeit, ja die WsashrlchesiinlichskeitlUg·gek·lertwerden,
dafz lie wieder unter die deutlche Herrschaft-gelangt Die»,,Waller-
pollacken«lpielen in den deutlchen resvilioniltilchen Kalkiulationenohne
Zweifel eine nicht zu unteclchätzendeRolle. Das llk dexlekllgeTeil
der Bevölkerung, der es den Deutlchen im salle ihrer Rukkkehpnach
Posmmserelslen in ihren Statiltiken ermöglichen wurde, das htelige
Element, das lich losgar unter dem lchwerlten Druck zum Poslentum
bekennen würde, zu majorillieren.«
»Wie loll man es lich«,fährt Schedlin-Ezarlinlki dann fort,«3,er·lt

erklären, dalz diein Bromberg erlcheinende »DeutlcheRundlchau die
grölzte Auflage im Gebiete belitzt, dalz Bromsberg mit deutlchenZei-
tungen und Zeitlchrsiften überlchwemmt wird. dafzsder Betrieb von

deutlchen Drucklchriften das belte Gelchäft für die hieligen ZeltUllgs-
händler darltellt? Daf- im Herzen Brvmsbergs an der Ecke der
Dsanziger und Bahnhofltrafze logar vier deutlche Buchhandlungen ge-

deihen, deren Schaufenlter mit einer Unmenge nationallozialiltilchs
revilioniltilcher Literatur ausgelegt lind? ...Die Wallerpvllarkeii lind
ein Schandfleck Pvmmerellens. Der Einwand, dsafzunter der deutlchen
Hülle isn ihrer Brult ein polnilches Herz lchläigt, ilt eine Eänslchu·iig.
Die Nationalität ilt bei ihnen dermalzen verdünnt, dalz man lie nicht
klallifizieren kann.« »

Diele Meinung SchedlinsEzarlsinlkis ilt recht intereflantz cIII-eanlie
auch manche Schiefheiten enthält, z.B. den für Obserlchlelien ublichen
Begriff dec »W-asserpolacken«auf Pommerellen anwendet,« lo mufz
man doch lagen, dafz lie im welentslichenrichtig ilt; und dieles Welenth
lich-ebelteht darin, dafz sdsie Bewohner Pommerellensin ihrer Mehrheit
keisn national zuverlälliger Teil des polnilchenVolk-es lind. Sie lind
es niemals gewelen. Rur gehört es zur nationalen Dilziplsisnder pol-
tlilkhen Propaganda, dafz das niemals zugegeben wirdz Schedliiis
Ezarlinlki hat gegen diele D·ilzipl-inoerltofzen Daher die wütenden

Angriffe, die von all-en Seit-en gegen ihn gerichtet werden«

Die Staatspräsidentenwahh
Die Staatsprälidentenwahl, die zuerlt auf den 31.Mai angeletzt

worden. war,. ilt überralchend auf d en. s. M ai vo r ve rlegt
worden. Der Grund hierzu ilt wohl der gewelen, dafz die Regierung
hofft, die z.Z. beltehenden Unltimmigkeiten im Oppolitionslager durch

ralches Handeln ausnutzen und ein belleres Wahlergebnis erzielen
zu können, als es bei Einigkeit der Rechts- und LitiksoppofitiotkluEk-

warten fein würde. Auch ilt die Regierung von dem Uklpkungllchek-

ivogeneii Plan, die Rationaloerfammlung nach Krakalk ellliubekufem
um die Wahl des Staatsoberhauptes an hiltorifrh geweihterStelle in
belonders feierlicher Weile vorzunehmen, abgekommenzDi e R at io -

nalverfamnil.ung, zu der Seim ulld Senat kaeltllgt werden, ilt
nach Warlchau einberufen» worden. Die National-
demokraten lind entlkhlollell,»Ple Ratlpnalvekfamniliingzu labe-
tie ren; die anderen OppolitionsparteienzwieBauernpartei, Christ-
liche Demokraten, Sozialdemokraten usw-, llnd in peinlicher Verlegen-
heit, wie lie lich verhalten lollen. Die Wahl des Prälidenten hat mit

einfacher Mehrheit bei Anwelenheit von minde-

ltens der Halfte aller Abgeordneten zu erfolgen. Diele
Mehrheit islt dem Regiserungsklsub licher. Interellant ilt ein Vorltall
einiger nationaldemvkratilcher Kreile, die angeregt haben«vZAJJCFZ
Paderewlki, den klaoierlpielenden Agitator, zum Staatspkalls
denten zu «machen.Auf ihn, lo lagten lie, würden lich alle Parteien
einigen können; er böte auch die Gewähr dafür, dalifPOlMgute Be-
ziehungen zum Auslande, iiisbelondere zur angellakhlllchenWelt, ge-
lichert würden. Zum Erltaunen All-er proteltierte jedoch ausgerechnet
der Altmeiilter der R.atioiialdemokraten, Roman Dmowlki, gegen die
Kandidatur Paderewlkis
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Danziger Innenpolitilc.
.Der Hofbesitzer sieguth in Kunzendoxfnuthauf

Anordnung des Senats v e r h a f t et, nachdem der IUIWUdlge Richter
in Reuteich die Ausführung des Haftbefehls abgelehnt hatte— sit-Auch
Hi der l. Vorsitzende des Kreiswirtschaftsoerbandes Großes VZecdeiu
Die Verhaftung erfolgte auf Grund defi-§ 1092 StGB— (V2121d1gUUg
der Regierung)). sieguth soll in einer offentlichen Versammlungder

RSDAP.narhAussage einesZeugen demSen ats prasident en

Dr. Ziehm Landesverrat vorgeworfen haben,»DieVer-
hastung hat in Daiizig ungeheuresAufsehen und eine gefahrliche Ver-

schärfung der innerpolitischen Lage hervorgerufen. «La n d bu n d -

v o r st a n d u n d - a u s s rh u ß haben unter dem Vorsitz des kunftigen
nationalsozialistisrhen Senatspräsidenten Dr. Rau schning gegen

diese Maßnahme der Regierung Ziehm in einer scharf gehaltenen
EntschließungStellung genommen. ön der Entschließungheißt es: »Ohne
in das Strafoerfahren selbst eingreifeii zu wollen, inuß festgestellt
werden, daß eine derartige Behandlung eines

.
aufrechten deutschen

»Bauern,gegen den keinerlei sluchtverdacht vorliegen kann, r e st o s

unverständlich ist, um so mehr, als der Senat keine

.Mittel findet, die fortgesetzte Beleidigung der

deutschen Eriieuerungsbewegung und des Herrn
Reichskanzlers in der so z i a ld e m osk r a»t isch e n

,,Volksstimme«, die eine planmäßige Forderung
der Greuelhetze darstellt, zu unterbinden. Eine solche
Behandlung wird als eine schwere Beleidigung des ganzen Berufs-
standes empfunden. Die sofortige Haftentlassung wird gefordert.«

Der Stahlhelm,«die Deutschnationalen und die Dan-
tkgek Vllkekiätldlikhen Verbände haben«sich zu einer
Kampffront Schwarz-Weiß-Riotzusammengeschlossen, in der sich-,wie
es heißt, alle diejenigen vereinigen sollen, »die auch in Zukunft die
lsiihrung des Kampfes um die Deutscherhaltung Danzigs in der«bis-
herigen vom Präsidenten Zieshm betriebenen Weise fordern .»—
-RSDAP. und Zungdeutscher Orden haben eine Verein-

barung getroffen, wonach der Jungdo bei den kommenden VZahlen
mit den Ratsonalsozialisten eine Listenverbindung eingeht und. seine Ab-

geordneten im Volkskag sich»der R"SDAP. als Hospitanten an-

schließen
—- wenn welche gewählt werden.

Polnische Kritik an Gdingen.
Die ,,Gazeta Spolerzna«, eine in Danzsig ersiheiiieiidepols

nische Zeitschrift, die sich als »Schutzorgan der polnischen«Kriegs-
und önflationsgeschädigten«bezeichnet, trat·vor« kurzem mit einem

Aufruf an dsise Offentlsichskeit, in dem sie sich uber die große witt-

schaftliche Rot Danzigs beklagte. Der Grund dieser Rot sei
der Ausbau des Gdingener Hafens. Durch Gdingen
würden nicht nsur die deutschen Danziger g·eschadigt,sondernauch die

Polnischen und alle anderen in Danzig tatigien auslandisschenKauk-
leute, Gewerbetreibenden usw. würden in ihrer Existenzbedroht. Zur
Abwehr der von Gdingen drohenden Gefahr will die ,,Gazeta Spo-
leczna« in Danzig eine ,,internationale Vereinigung tut wirtschaft-

»

lichen Selbstverteidigsung«ins Leben rufen, um durch Wassensdemonstrw
tionen und Versammlungen den Völkerbund zum Eingreifen zu ver-

anlassen.

Gdingen schlägtDamig.
ön der DanzigsGdingen er Streitfrage ist noch immer

keine endgültige rechtliche, geschweige denn praktische Klaruiig erfolgt.
Der G ii te r v e r k e h r im Danziger Hafen geht Weiter zurück. Zu-
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DanzigsiExistenzkampf.
gleich wird der Ausbau des Gdingener Hfaens von Polen ohneRück-
sicht auf seine Verpflichtungen gegenüber Danzig weiter gefordert. önr
1.Viertelj ahr 1933 ist in Danzig im Vergleich zur ent-

sprechenden Zeit des Vorsahres eine Verringerung des Güterunischlags
uin 10,21 v. H. (= 137 479 To.) zu verzeichnen, während Gdingen für
denselben Zeitraum eine Zunahme seines Güterumschlagesutn 25,84 v.H.
(258 648 Co.) feststellen kann. Das Verhältnis zwischen ein- und· aus-

geführter cBzarenmenge hat sich iii Danzig seit Zahren ständig-ver-
schlechtert. Vor dem Krieg-e standen Ein- und Ausfiihrniengenetwa iin
Verhältnis von l : l,1; im I. Vierteljahr 1933 dagegen entfielenauf se
eine Tonne eingeführter Güter etwa 11,5 Co. ausgefuhrterWaren.
Das bedeutet, daß der weitaus größte Teil der den Danziger Hafen
anlaufenden Schiffe ohne Ladung einlausen muß. Es liegt aus der

Hand, daß diese ungünstigeLadebilanz die stachten erheblich verwirrt
Gdingen steht auch in dieser Hinsicht günstiger da als Danzig. Denn
die poliiische Regierung bemüht sich vor allein und mit Erfolg, die«Ein-
fuhr iiber Gdingen zu heben, um das starke Mißverhältnis zwischen
Ein- und Ausfuhrniengen hier zu verringern. Es ist selbstverständlich,
daß sich diese Besserung der Gdingener Ladebilanz zum Schaden Dan-

zigs vollzieht. Auf eine eingeführte Tonne entfielen in Gdingen im
i. Vierteljahr 1933 7,2 ausgeführte Tonnen, also erheblich wenigerals
in Danzig. Besonders bemerkenswert ist folgender Vergleich: Daiizig
hat im 1.Vierteliahr 19ZZ· gegenüber dem Vorfahr eine Steigerung
seiner Einfuhr um 10,66 v. H» Gdingen dagegen um 228,07 v. H. zu ver-

zeichnen. Die Ausfahr·Danzigs ist in dein erwähnten Zeitraumum
11,66 v.H. gesunken, diejenigeGdingens dagegen um 15,95 o·H. ge-
stiegen. Gdingen hat Danzigs Gesamtgüterumschlagim 1.Vierteljahr
1933»uni50 000 Co. überflügelt. Gdingens Ausfuhr war derjenigen
Danzigs nahezu gleich; dagegen bertraf seine Einfuhr diejenige Dan-

zigs bereits um ein reichliches Drittel. Im einzelnen ergibt sich folgende
libersicht (Tonnen):

L

D a n Z i g: Gesamtnmfchlag Einsicht Aus-fuhr
1. Vierteljahr 1932 1 347 072 87 542 1 259 530
I.

» 1933 1·209 593 96 876 I 112 717

Gdingen:
1. Vierteljahr 1932 1 000 810 46 688 954 122
I.

» 1933 1 259 458 153 165 1 106 293

Sachverstandigen-Aiisschussefiir Damig.
In London istam 25. April eine Sachverständigenkommissionzuk-

sammengetreten, die sich mit den von Danzig eingereichten Anträgen
auf Abänderungdes Warschauer Abkoinmeiis von 1920 befaßt.. Sie
setzt sich zusammen aus dem Mitglied des englischen Außenministerisums,
Ear r, dem Mitglied des Obersten Rates der Belgisch-luxemburgischen
cBzirtschaftsunsiomEalmes, und dem Rechtsberater im Beigrader
Außenministerium,Soubo titsch. Zur Beratung stehen die Dauzigs
polnischesn Beziehungen bezüglich der wirtschaftlichen Ein- und Aus-
fuhr, der Zoll- und Posstangelegenheiten,fowie die Frage der gegen-

seit-igenZulassung zur Gewerbesrei«heit.— Am 1.Mai tritt in Genf
eine zweite Kommission zusammen, die sich mit den Danzig-polnischen
Streitfällen betr. Maximal- und Staffelzölle befaßt. Sie besteht aus

dem Ehef der Wirtfchaftss und Konsulardirektiondes holländischen
Außenmin-isteriums,Rederbragt, und dein Generaldirektor der
Schweizerissrhen Zollverwasltunsg, Häusermann. — Ende Mai
werden dann noch weitere Verhandlungen über den von Polen des-.

anstandeten Danziger Veredelungsverkehr und den damit zusammen-c
»

hängenden polnischen Schadensersatkanspruch in Danzig stattfindeii.·

Polnifches Propagandamachwerk verboten.
Am 18.März wurde in denGeschäftsräumendes ngsagez Mak-

kert u. Peters in Leipzig·eine Haussuchungvorgenommen» Um

das in deutscher Sprache exichlellvtleBuch des Krakauer polnischen
.Professors Vö. Sobieski »Der Kampf um die Ostsee« lich-»zu-
stellen Dieses Buch befand sich bei der genannten Firma in Kom-

Miliiom Die ganze dort befindliche Auflage wurde konfisziert,das

.. chjiir das ganze Reichsgebiet verboten. Das Buch Sobieskis ge-
hokt M.die Publikationsreihe des Valtischen Initi-
tuts III-T orn. Es ist ein agitatorischesMach-We»kkpdas»d2k
SEUJWWKtakauer Historisker mit ein wenig wissenschaftlichemslitter
hkhallgtDak- Es stellt die deutsche Ausgabe eines ichvll VOk SIIUAM
Jahren Im Yvkldge des Baltischen Instituts erschienenen polnischen
Buchesdar, in dem der ,,Kampf um die Ostsee« so dargestellt wird,
wie ihn die Polen um des Korridors willen gern gesehen wissen
möchten. Das Buch spat dazu bestimmt, in der deutschen öffentlich-
keit Verwirrung JU«Itlften. Man kann sich nur wundern, daß ein

Leipziger Verlag sich dazu hergegebenhat, dieses deutschseinsdliche
xPamphlet in Deutschland zu vertreiben. Zur Entschuldigung könnte
ZUan vielleicht anführen,daß der Verlag Markert u. Peters von den
in dem Buche behandelt-enZiegen keine Ahnung hat. und daf- ek sich
durch den Professorentitel des-Verfassers und die »sakhtichg«Auf-
machung der Schrift hat irrefubten lassen und deren eigentlichen
Charakter und deren besondere Zweckbestimmungnicht erkannt hat.
Wenn der Verlag diese Entschuldigung nicht gelten lassen wills dann
Um IO schlimmer für ihn, .

-

Helle wird weinen.
Der ,,Dortmunder Generalanzeiger« hatte aus Aulaßs

des 44.Ge-burtstages Adolf Hitlers ein von dein Zeichner Stnmpp
stammendesBildtdes Reichskanzlers veröffentlicht, auf dein dieseri
mit verzerrtem, einen brutalen Eindruck machenden Gesicht dargestellt
war. Die Räume der Druikerei und der Redaktion des Mattess
wurden geschlossen. Um zu verhindern, daß die Arbeiter und An-
gestelltendes ,,Generalanzeigers« brotlos werden, wurde der ptsr
schriftleiter der nationalsozialistischen Zeitung ,,Rote Erde« in unt

vom Dortmunder Poliszeipräsidentenmit der Weiterfiihrung des est

triebes beauftragt. Das Blatt erscheint seit dein 21.Apkii Als 0 k AK II
der nationalsozialistischen Revolution. ZU Polka
wird man das lebhaft bedauern. Denn der extrem paziiss
fistisch eingestellte ,,Dortmunder Generatanzeigerfhatte die ganzen
Zahre hindurch in den Ostfragen eine Haltung eingenommen, die den
Polen in höchstemMaße angenehm»ivar.Zu seinen besonders ges-.

lebst-ten Mitarbeitern gehörten iolch uble Cupeiides Neuem-einstens
wie Helko von Gerlach, der Verräter des Poseueu
L a n d e s. Das Hakenkreuz,das nunmehr dieses ehemalige Marxistenso
blatt am Kopf-e trägt, burgt dafür, daß dort keine von Paris un

VZarschau inspirierte Ostpropaganda mehr getrieben wird.
- Die ,,the Erde« und der ,,Dortmunder Generalanzeiger« sind nun-·

meshr zusammeiigelegt worden. Der Generalanzeiger ist setzt amtlsiches
Organ der· R-SDAP.
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Preu6.slaals-L0tlekie
L0sc Zim. am 17. mai 18. nai

Zu haben bei staatl. Lotteriedkiinnetimet
' · s l" W35,

FlilillllliL
am

Potsdataek str. 116a.

friiher in Kattowjtz, 0.-s.
Ecke Lützowstralze

Tel. Liitzow 3686.

«

Psalm 90, Vers 10

Nach langem, schmerzvollem Leiden ent-

schlief heute im 80. Jahre seines Lebens-
das reich an Arbeit, Ehren und Erfolgen,
aber auch von schweren Schicksals-
schlägen nicht verschont war, mein innig-
geliebter Mann, unser guter treusor-
gender Vater,

der Justizrat

Otto Iosz
Inhaber des Eisernen Kreuzes am

weiß-schwarzen Bande und anderer

hoher Orden.

Er folgte seinen beiden auf dem·Felde
der Ehre gefallenen Söhnen in die

Ewigkeit.

Frankfurt a. d. Oder,
·

Bardelebenstr. 4, den 3. Mai 1933.

Helene Roß,
geb. Reinhard

Heinrich Nob,
Regierungsrat
It e so ,geil-.Walßther

Die Beisetzung findet statt am Sonn-
abend, dem 6. Mai, nachm. 31X2Uhr
von« der Kapelle des Neuen Friedhofes
in Frankfurt a. d· O. — Von Beileids-

besuchen bitten wir abzusehen.

Tretet unserer Oft-G m r k e r ! bundfterbetasfe bei-

Auslunft erteilt die Bundesleitung in
Berlin W 30, Motzstrasze 22.

Nach langem, schwerem Leiden ist Herr

Justizrats No
im Alter von fast 80 Jahren aus un-

serer Mitte geschieden.
Wir verlieren in ihm unseren 1. Vor-

sitzenden. Herr Justizrat Voß hat seit
der Gründung des Landesverbandes
im Jahre 1920 an dessen Spitze gestanden
und ist uns mit nie ermüdendem Eifer
und mit größter Sachkenntnis, erfüllt
mit tiefer Liebe zu seiner früheren
Heimat, Führer und leuchtendes Vor-
bild in allen Fragen der Oftmark und
des Ostbundes gewesen. Auch die 50

Ortsgruppen des Deutschen Ostbundes,
die in unserem Landesverband vereinigt
sind, trauern von Herzen um den Ent-

schlafenen und werden ihm gleich uns

dauernd ein ehrendes Andenken be-

wahren.

Deutscher Gstlmnd
Landes-verband Ostmark

TettenbornsLandsbergXWarthe
2. Vorsitzender

Kroettke-Frankfurt-Oder
Gefchäftssührer

Land-

wirtschaft
zu v erkausen
Wohnhaus m. 4 Miets-

wohnung. u. 3-Zimm.-
Wirtswohnung, sowie

- Stallung, alles massio,
35 Mrg.Land mitsämtl.
leb. und tot. Inventar,
elektr. Licht und Kraft,
Feldscheune, sämtliche
Maschinen vorhanden.

Anfragen unter 2886

an das Ostland erbeten.

Vermittler verbeten!

·

Vertraust-,
mein

Kolonial - Gemischt-
warensGeschäftmit

Grundstück
im Bauerndorf 65 km

von Berlin. Gute Exi-
stenz, Preis 9000 M.,
Anz. 6000 Mark. Zur
Wareniibernahme 1500
M. erforderlich. Haus
3 Zimm., Küche,Laden,
Keller, Scheune, Stall,
alles massiv, auch ge-
eignet fiir Schuhmacher,
Schneider, Tischler,
Stellmacher und Be-
amten. Angebote unter
2888 a. d. Ostland erbet-

Verwertung vonImIIIIIssIIIIIIIIIIIIITITIIIUMII
IITIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUTIIIIIIIIIIIIaIIIIIIIIIImTcIIIII

Aufbaulrkedit
klit- tikenzs msuslaaclsdeutselse can-this-
(coseliscligteahllfe est-s Deutschen Ostia-rules)
Berlin W. 30, Motzstraße22. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

670Reichsscnnlcllntehiokrletsnngen
alt-seh Ist-traut III-I seleilsnmg Um Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Detail-III ils Istsllögcllsalllsgell
uns alle-I Kreditangclegenlsselten
Abwicklung all. bankmätiigen Geschäfte

.ssssll.ssssssslssstsssssssssslsIlslssssssslsssssIsslssssssslsssls

slultlslslsssssssIILIIIIILUIIIIIII
livenetzangen
polnisch, russlsah,
lscheehlseh. Schrift-
liche Arbeiten billigst.

Fritz Bitt-away
Berlin W 35, Magde-
burger Str. 30, l. Tel.:

B 2, Lützow 3469.

Suche für bald eine

gutgehende

BlicliÆi
zu pachten. Späterer
Kauf nicht ausgeschl.
Offerten unter 2885 an

das Ostland erbeten.

Ostwärlcerl Provisionsfreit

· Glänzende Existenzen!
Aus-editing M»

.D0mpktniihlen-Betrieb (10 Co.
Cogesleiltg.) i.d.Altm., Preis 50 000

Herrsch. Bauerngnt (108 Mg.)« «

in Cirol . .
« . . . 26000

Zweifatnilien - Landbaus Nähe
Strausberg (Beriiner Vorort-
verkehr). . . ,18000

LZ Hektor gr. ländl. Anweer
rn. Mosterei i. bagr. Allgäu 7 000

Wiesengut i. bagr. Allgäu . ra. 10000

Villengrundjtiirk ini Ostharz ra. 20 000

Wohnhaus m. prächt. Garten
i. d. Schweiz (Unt.-Cng«adin)sfr. 15 000

Land- u. Gastkvirtsrh., auch als

Crholungsheim oder Prioatsitz
geeign., im Bretsgau

Restaurationsgrundit ni. Lebens-
mittel-, Farben-—u. Baustoff-
gesrhäft in bedeut. Berliner
Vorort . . . . . . .10000

Landw. Grundst. nahe Banden 3—4 000
—

an.- od. Geistl)öftshöuier-Kotn-
plex m. eig. Wasserkr. in Ulm 22 000

Wohn- u. Geschäftsh—In schöner
Stadt MeckL

"

. . . . .

Sägewerk in der Rheinpfalz
(Grenzbezirk) Z. verpachten n. Vereinb.

8 000

25 000

««Vitcafiik Wohn- u. Pensions-
zwecke . . zu verpachten n. Vereint-.

Miet- u. Gefrhäftshs. m. grober
Ladenfront im Zentr. Apoldas 20 000

Rejtaurationsgrundst..(Ausflugs-
lokal) bei Kiel . .

«. ·. ..
20000

Eins bzw. Zweifamitlsenhaus in
.

bedeut. Ziirirh-—VorortIfr. 14—15000

Herrjri)afts-Billa (auch vermiet-
,

bar) in Thüringen. , . . . 40 000
-

Pension i.d. ResidenzstIDresden
Preis:

Landwirtsch. In. ang«eglied.Tuch-
»

lereibetrieb i.d. Reutnarlc n.Vetetnb.
Kleinere Landwirtsch. i.d. cReu-

mark . . . . . . . n.Vereinb. .

Hochherrsch DreifamiliensVilla .

in bevors. Wohns. v.Bern lfr. 15 000

Wohnhaus bei Basel .

.

. Ifr. 20 000 «-

CntziikkendeBilla in·Elsterwer-da18000

Landbaus i.Craunste1-1»(0berbag-)18000

Hotels und Restaurattonsgrdst, i.

lebh. Kreisstadt d. Unser-un . . 15000

BsestrentierendeMetallwarenfabr. .

in. grob. Lager in zentr. Lage
Berljns . . . . . . . . 30000

Delikatejsengesrhäft n1.»Drogens
handlg in Beamtenviertel von
Stralsund . . . . Preis:

Gasthofgrdst. u. Pensionshaus un

Kant. Bern (Schweiz) .
— ile

Reltaurationsgrsdltrk. in Darm-
»

jtadt .

- « II. Vereinb.

10000

4 500

35 000

Villenbesitzg in idealer Lage V.

Reubrandenburg . . . . .

Villa in. od. ohne Redenhaus i,
bedeut. Kurort a. d. Ostsee ,

Pensionsgrdit m. Fleischerei iu

bekanntHeilbad d.0berharzes 15000
Miet- U- Geikhäftshatts i. Zentr.

15000
·

25 000

Glogaus. . . . . . .n.Ver-einb.
Gasthof ill Wiirtt. (sranken) . . 1) 000

Bild-Prospekte koltenlos:

Ic0 CII sc Co., Berlin W 35

vöknbergstkase I. Tel.: 82 Lillzow 5933«
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l Ostbund - und Heimatnachrichten
Beilage zu Nr.19 der Wochenlchrift .,Gstland« des Deutschen Gliliundes-1933.

H Bundegiiachrichtew

Mitteilungen
1.

Wie aus meiner Anordnung vom 27. April 1933 ersichtlichist, habe
ich die Satzung des Deutschen Ostbundes selbstverständlichnicht Auf-·
gehoben. okh habe die Vorbereitungen zur überführung der »0ltbund-
nrbeit in die Arbeit eines einheitlichen, alle bisherigen Oltverbande um-

fassenden Bundes getroffen. Rach wie vor gehen aus dem ganzen

ZungeZustimmungserklärungen ein, für die ich noch elnnlgl beeinli
an e.

Etwa tausend Schreiben lind eingegangen, deren Beantwortung
zurzeit unmöglich ist. Ich bitte noch einmal dringend, nur die alloerwirlk

· tigilten Mitteilungen zu machen. ön Kürze werden die Ostverbande .in
leinen eiiiheitlichen Bund von starker Kraft überführt worden sein.
Alles Weitere wird sich alsdann ergeben.

»

ön dankenswerter Weile bin ich bei meinen Vorarbeiten u.a. auch
von dem Ehrenpräsidenten des Deutschen Ostbundes, Herrn Geheimrat
v. Tillg, unterstützt worden. In der letzten Präsidiallitzungwurde
ialles geregelt,wie es unsern Satzungen entspricht. Da die Verhandlungen
mit den andern Verbändeii schneller vonstatten gegangen sind, als es

zuerst zu erwarten war, braucht nunmehr die Bundestagung nicht mehr

verschoben zu werden« Sie findet zu dem ursprünglich festgesetzten
Termiii statt, und zwar am 26. und 27. Mai 1933. Am steltngi dem

26.Mai, vormittags 10 Uhr-, findet die HauptvorltandslllinngiUm

ist Uhr die Hauptoersammlung statt. Richtlinien sind den Vorsitzenden
der Landesverbiinde zugegangen. Am Nachmittag des 26. Mai findet
in größerem Rahmen eine Zährertagiing statt, tin der der Reuaufvau
der gesamten künftigen-Oli(1"kbeltPeipkokbenwird. Wenn es sich als

notwendig erweisen sollte, kann die suhrertagiing am 27. Mai fort-

hesetzt werden; sonst ist dieser Tag fur Einzel- und Gruppen-
besprechungenin Aussicht genommen.

Tagesordnung der Biiiidesversanimlung am 26. Mai 1933 in Verliii,
«

Monstrasie 22, l.

H10 Uhr: Hauptvorstandssitzung.

Ell Uhr: Bundesversamnilung

«Aachinittag: sührerbesprerhung
27.Mai: Fortsetzung der sührerbesprerhungEinzel- und Gruppen-

besprerbnngen über deii künftigen cNeuanlan der gesamten
Ostarbeit.

II.

Das in Aussicht genommene PfinglitkeffenUnlekek ZUnnghgkenin
der Grenzmark Posen-Westpresuszen find et statt. Rahere An-

wei un en fol en.,l g A
Dr.sranzLiidtke.

6 0l.,ige Schuldbnchforderungen.
Der Schuldbuchmarkt zeigte ln Der letzten Woche ein»wen-iger-

lfreuliches Bild. Obwohl dsns VVkllegeUdeAngebot verhaltnismäfzig
dering war, gingen die Kurse der Reichslchuldburhforderungeninfolge
linangelnder Aufnahme um mehrere Prozente zuruclc.»Man kann immer
wieder feststellen, dasz die erwartete allgemeine Zinsherabsetzungsich
ähmend auf das Kaufmteresle auswirkt. Ob nun eine Verwertung

der Reichsschuldbucbforderungeii für den Inhnber ZU den jetzigen Kursen
günstig anzusehen ist, hängt von dein»gegebenen Geld-bedarfUnd-dem
Wermesndungszweckdes VerkaufserlosesspndEs erscheintuns jedoch
»für den Schuldbuchgläubiger zwerknmlllg-»be!geklngem Gseldbedntf
·(etwa 50—60 v. H. des Schuldbu«chbelkgges)llch den Instage kommenden
inetrag durch Aufnahme eines Darlsehenszu beschaffen. Hierdurch
sivird die Möglichkeit gegeben, eine gunstigerenEntwicklungder Schuld-
»u sorgeWagenabzuwarten Rach Durchführungeiner allgemeinen
Zinshekasbsetzungkann man wieder mit einer guiistsisgerenEntwicklung
der S’kh..UldbUt’l)kurserechnen, da dann die Ziiisertrggnllle dek lnltkleken
Und lpnkeken Sättigskeiten immerhin erhebt-ich über dem allgemeinen
Zinsfuß liegen dürften. Am Z.d.M. hörten wir folgende under-bind-

liche Verkaufskursse:
1 II I II

51934 . .99 v.H. 98 v.H. 1939 . »84 v.H. 83 v.H.
1940 . . . 83 » 82Hing . . .96 »

9M
»

1941 . .- . 82
» 81;1936 . . . 93 »

92
»

31937 . . .90 » 82 » 1942 · . -81
» 81

»

i938 . . .87 »
s) » -19513l48. . 81

» soZ
»

»Wie«deraiufbauzuschläge194-"l—4) 40-6 v·H.; 1946—48 40 o.H.

oiiiaudiejek erorddeuiichiaudsi
. Bezug nehmend auf den wichtigen Artikel »Von Rot! Avtl Wieder
Grenzlandkinderl«in Ar. 18 des ,,0stlandes« werden alle Leier in

MenslenburgschleswigsizoljteimHannover,01denbiirg und den Hause-.

»

»

,Gräsbern der im Grenzsrhutz Gefallenen.

städten d r i u g e u d g e b e te n , steistellen für Aufnahme eines
Kindes ans Pojen und Westpreuszen für Juli 1933 an die Grenzland-
kinderhilfe, Hamburg, z.H. srau sitz ke , Altona, Holstenftr.222, bis
10.Mai, d. h. also so so rt zu melden. Hierdurch dein bedrohten
Deutschtnm z·u helfen, ist jetbflverständlichePflicht eines jeden be-
wnfzt national denkenden Dentschenl

H Aus der Bundesarli-eit.H
Verlammliiugskalender.

Ortsgruppe Berlin-Süd. Monatsversammlung aniMontag, 8.Mai,
abends 8 Uhr, im Vereinslokal »Verliner Kindl-Brauerei« in Ren-,
kölln, Hermannltr.214—219. Vo rtra g: Der RSDAP.-Kommissar
und der Deutsche Ostbund.

Ortsgruppe Verlin-Reinicl(endori. Monatsversammlung am Doti-
nerstag, li. Mai, abends 8 Uhr, im Vereinslokal Georg Sadau, Resi-
denzltr. 124. V o r t r a g des Herrn Wittchen.

se

Laudesverband Berlin-Brandenburg
Ander seier des Tages der nationalen Arbeit am

I.M ai haben auch die Berliner Ortsgruppen des Deutschen Ost-
blindesmit dem Vundesbanner und verschiedenen Ortsgruppenfahnen
teilgenommen Erschienen waren viele hundert derjenigen Mitglieder,
die nicht in einem andern Verbande an der sseier teilnahmen. Wir lind
um Z Uhr niarhmittags nach der für Berlin getroffenen Regelung in der
Atti-lastrafze angetreten. Die Anmarschstrafzen waren jedoch so über-
fü-llt, dafz es unserer Kolonne Z erst abends gegen MS Uhr gelang,
auf dein

«
Tempelhofer seld einzutreffen. ön unlerer gewaltigen

Kolonne sind zahlreiche Musikkapellen vertreten gewesen, auch waren

die Aninarschltrafzeii·festlirhigeschmückt. Es war für alle Teilnehmer
ein erhebendesGefiihl, an dieser überwältigendenseier trotz aller An-
strengiingeiiteil-genommenzu haben. Sie wird jedem unvergeleich bleiben-

Landesverband 0stniark.
Ortsgruppe Landsberg. Im Mittelpunkt der Tagung des Vereins

der Posener, Ost- und Westpreuszen standen im ,,Eld-orasdo«die Aus-
fuhrungen des Vorsitzenden Direktor T etten born über die bevor-

stehendeUmformungdes Deutschen Ostbundes und der gesamten Ost-
verbande,die Ernennung Dr. Lüdtkes zum Kommissar für die Ost-
arbeit usw. Die programmatilchen Erklärungen des Vorsitzenden
nahmen sdie Anwesenden mit Zustimmung und Beifall entgegen. öni
ubrigen Verlauf der Tagesordnung wurde mitgeteilt, dasz Pfingsten
das Reichsjugendtreffender Zunglkharen des Deut-
schen Ostbundes in der Ostmark stattfsinsdet mit einer Kund-
gebuing in Reu-Bentschen und einer Feierstunde in Tirschtsiegel an den

ön diesen Pfinglttagen wird
unsere Oltgrenze im Zeichen der Jugend stehen, denn auch die
Hitlerjugend in Stärke von 10000 wird hier ein Treffen ver-

anstalten. — Am 28. Mai unternimmt die Ortsgruppe Landsberg einen

Ausfslug nach Döllensrasdung — Auf literarisch hochstehender Watte
stand esiii Vortrag ,,Goethes deutsche Sendun-g«,den Bürgermeistera.D.,
Rechts-anwalt Dr. Arter hielt. Deutschland will —sein nationasles
Leben in jeder Beziehung erneuern, willsich nicht nur von äusseren
politisch-en siesseln freimarhen, sondern auch frei werden von allem, was

artfremsd ist und was in Kunst, Literatur und geiltigein Leben ihm die-
Entsaltung seiner eigenen Art verkümmert und beschränkt hat. ön

Erfüllungdieses Programms gebe es keinen besseren Weg als den-
sirh zurückzubesinnenauf unsere grofzen Klassiker und vornehmlich auf-
Den größtem auf Goethe. Er habe aus wahre-m, echtem deutschen
Geiste geschöpft, aus den Tiefen der deutschen Seele getrunken und
daraus feine Werke ausströmen lassen. Goethe werde zu Unrecht oft
als Weltbürger gekennzeichnet Sein Geist, seine Dichtkunst wurzeln
im deutschen M-utterbo-den. Rach seinen eigenen Worten konnte er

nlkht anders als deutsch sein, d.h. lchöpferischund vöslskissch-0·Ufb·gU-end-
Er»war der gröfzte Wiedererwecker und Erneuierer des deutschen
Geistes. Er ivurde für sich alle-in zu einer geistig-en Geofttngcht
Redner schilderte den zersplitterten, übersremdeten, erstarrten Zustand
in der zweiten Hälfte des 18.Zahrhunderts gnf Allen Gebteteni blS nUs

aller Unnatur heraus sich die deutsche Seele ln Unletengroben Dichtern
aufsbäumte Der deutsche Geist erlebte eine Wiedergeburt im eigent-
lichsten Sinne ides Wortes. Goethes Bedeutung lag auf geistig-
kuslturelliem Gebiete, doch hat er durch die Erneuerung des deutschen
Geistes politische Wirkungen ausgelöst in der Erhebung und Schaffung
eines neuen deutschen Rati·onalgesü«hls.An Episoden und Abschnitten
aus seinen Werken, aus ,,Dichtun·g und Wahrheit«, »Werthers"
Leiden«, ,,Hiermann und Dorothea«, dem sdeutsschesteiiGedicht, unsd aus«
dem ,,8-aust«,der Krone der Weltlitecatur, gab der Redner dann eine

grofze Reihe von Belegen zu dem, was er in seinem Vortrage aus-

geführt hatte. Rechtsanwaslt Dr. Arter hatte eine aufmerksame, ans-

däschtigeZuihörerschaft.



Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Swinemii·nde. Ain 25. März fand eine Osftmarkens

Kundgebunig in der Aula des Gymiiasiums statt, zsu der die Ortsgruppe
eingeladen hatte. Anwesend war auch der geschäftssiihrende Vor-

sitzende des Laiidesverbandes in Stettin. cRachdem der Fridericus-
Marsch verklungen war, begrüszte der Vorsitzende Dr. Zacken-
fe l s die Erschieneneii und machte sie mit dem Zweck der Veranstaltung
bekannt: Den Pommern inusz immer wieder diegefährdete Heimat-
provinz vor Augen geführt werden, ferner inusz die Jugend für die

Ostmarkenziele gewonnen werden. cNiemand dürfe nach Hause gehen,
ohne den festen Entschluß gefaht zu haben, zu werben und zu wirken,
damit der Kanipfruf des Deutsche-n Ostbuiides »Was ivir verloren
haben, darf nicht verloren seinl« einst Wahrheit werden könne. Fräulein
Weisz sang tvsieder einige Heimat-—und Frühlingslieder und erntete
damit groszsen Beifall. Besonders sei erwähnt das Gebet für die
Ostmark von Müller-Striesewitz. Dr. Zorger, Pasewalk, ein·

äuszerst fessselnder Redner, sprach über Ostpreuszen und den Korriidor.
Er schilderte kurz die wechselvolle Geschichte dieser Landschaften und

ihrer Bewohner von Urzeiten her und stellte klar, welche Erwägungen
zur Bildung des Weichselkorridors geführt haben und welche un-

geh-euren Erschwernisse für Daiizig und Ostpreufzen dadurch entstanden
sind. Polen ist aber noch nicht befriedigt, es will auch noch Ostpreuszen
haben, da sonst der Korridor eine dauernde Gefahr bildet. Es geh’t
also für iins nicht alleiit um den Verlust oder Wiedergewinn des

Korrridorgebietes, sondern unt die Erhaltung oder den Verlust Os-
preuszeiis Polen ist offenbar fest entschlossen, die ihm zugesprochenen
Gebiete zu verteidigen; es gibt schon ein Drittel feiner Staatsein-

nahmen für Rüstungszwecke aus. Die Deutschen dürfen die Zeit
nichtverpassen, sie müssenalle Willenskraft da.ransetzen, das Korridorki
gebiet zurückzuerlangeii. Stürinischer Beifall folgte dem Vortrag.
Darauf wurde das Deutschlandlied gesungen. Schlieszlsich zeigte und
erläiuterte Dr. Forger noch einige Lichtbilder aiiis der Ostmark.
des Ost-bundes gebe uns neue Kraft zur Arbeit. Das Desutschlansdlied

beschlosz die cRede. Auch musikalischen Darbietung-en und Konzert-
iinterhsaltnng fand die eindrucksvolle Kundgsebung ihr Ende.

Landesverband Sachsen-Thüringen.
Ortsgriippe Pösznerk. Die letzte Aionatsversammlung trug den

Charakter einer nationalen Kuiidgebung. Der Vorsitzende, Lehrer
Sommer, führte in seiner Ansprache u. a. folgendes aus: Wie
Ehristus auferstanden sei,-swie die Natur zu neuem Leben erwacht, so
sei setzt in unserem ganzen Volksleben ein neues Erwachen wahrzu-
nehmen. «Aeues Hoffen zieht in die Herzen ein. Wer sollte sich nicht
von ganzem Herzen über dieses Aufwachen und Aufersteheu unseres
Volkes freuen! Deutschland sei wieder deutsch gewordenl Deutsch-
land lebe und werde nicht uiitergeheiil Die deutsche Freiheitsbeweguiig
sei noch nicht been-det; sie gehe weiter, und jeder wolle dazu beitragen,
dasz Haus, Heimat und Vaterland den Platz erhalten, der ihnen in

Wirklichkeit zusteht. Die Versammlung sang das Deutschlandlied.
Darauf gab der Vorsitzende bekannt, dasz Dr. Fr. Lüdtke zum
Kommissar für die Ostverbände ernannt worden sei, um die Gleich-
fchailtung durchzuführen,und dasz auch in hiesiger Ortsgruppe die Gleich-
schaltung durchgeführt werden müsse. Dieser Schritt wurde von der

Versammlung begrüfzt Die Gleichsrhaltung wurde sofort durchgeführt
und Herrn Dr. Fr. Lüdtke folgen-des Schreiben zu.gestellt:»Der Deutsche
Ostbund, Ortsgruppe Pöszneck,begrüsztdie Gleichschaltung im Deutschen
Ostbund. Er gibt seiner Freude darüber Ausdruck, dasz Sie zum
Führer der Osstverbände ernannt worden sind und spricht Ihnen sein
unbedingtes Vertrauen aus«

«

Rachmittagstee im Uhlenhorster Fäl)rhaus, bei welchem Dr.

Landesverband Hannover-Vraunschweig.
Die Ortsgruppe Bielefeld veranstaltete in der letzten Monats-«-

versammlung einen Vortragsabend, der für alle Anwesenden zu
einem besonderen Erlebnis wurde. Eine deutsche Frau aus Lettlaiidk
sprach über die Mondes baltischesn Deutsschtums und schilderte mit
schlichten, aber ergreifenden Worten die Leiden ihrer Landsleute(
unter der Bolsschewistenherrschaft. Sie selbst hat unsagbar Schsiveres
durchgemacht und trotzdem nicht aufgehört,für ihr Deutschtum zu«
arbeiten und zu kämpfen. Ihre ietzige Sorg-e gilt einem Heim, das sie
für deutsche Kinder geschaffen hat, deren Eltern zum gröszten Teile

vonden Volscheivisten ermordet wurden. Eine Sammlung für dieses
Waiseiihaus ergab einen ansehnlichen Betrag, der durch eine Spende
giisder Vereisnskasse noch erhöht wurde. Der Vortrag packte alle
Ouhorer auf das tiefste, zeigte er- doch, was rechter Glaube an die
deutsche Sendung, deutscher Kampfes- und Bekeniierniut selbst·inc
schwersten Leiden zu leisten imstande sind. Dem Vortrag ging eine-
Vismarrkfeier voraus, bei der der erfte Vorsitzende, Herr Berwalsi.

tungsdsirektor Röhrich, die Gedenkworte sprach, und der Jugend-«
führer, Herr Marx, das Gedicht: »Stu-dentenfahrt«von Carl
Bsusse zum Vortrag brachte.

Landesverband Wasserkante.
Ortsgriippe Hamburg. Im Rahmen der Grenzlandkiiiderhilfe ver--

anstaltete die Ortsgruppe Hamburg einen auszerordentlich gutebesud)tlceirUit e

einen Vortrag über »Ostschirksal—- deutskhes Schicksal« hielt. Der

Vortrag war von künstlerischeiiDavbietungen umrahmt; auch die
volksdeutsrhe Dirhterin Maria Kahle sprach. Weg-JstRaummangels

lkönnen
wir einen aiisfiihrlichen Bericht erft im nachsten »Ostland«v

ringen. .

Die Ortsgruppe Kiel (Vierein der Posener) hielt am ti. April im

Klubhaus des Westens ihre cZiionatsversasmmlungab. Der i. Vor-.

sitzende, Ldsm. Konrektor Brvnsch, gedachte der nationalen Er-.

hebung, die das gesamte deutsche Volk mit einer gewaltigen Oster-
hoffnung erfülle. Auch für die so dringende Lesung der Ostfragen
sei eine neue Zeit angebrochen, da die B«elange»-desdeutschen Ostens
bei der nationalen Regierung bestens gewahrt seien. Er ermahnte die
Mitglieder, nun erst recht dent Verein und dem deutschen Ostdunde dies
Treue zii halten, damit wiieder deutsch werde, was deutsch War-»Und
schlosz mit einem Hoch auf den Reischsprasidenten und auf den Ren s-—
kanzler, den Führer der nationalen Erhebung. Sodann berichtete
Ldsm. B a um über den Verlauf der vom Verse-in der-Ror-dsrhleswigelk
veranstalteten Gedenkfeier dses Abstimmungssieges der 2."«Zone. Sehr
eindrucksvoll sei das von sämtlichenGrenzverbanden gestellteBild
»Die eiitrisseiien Gebiete« gewesen. Ldsm. «Prgf.Dr. Waschinski
berichtete eingehend über die vsom Schleswig-Holsteiner-B-undveran-

staltete »Grenzlandkundgebung«anläszslikhder «85-Iahr-FeierderSchles-
wsigsHsolssteisnischenErhebung. Pastor D. Schmidt-Wodder,»derVertre-
ter der deutschen Minderheit in Avrdschleswsig,habe bei einer Feltrede
sämtliche eiitrissenen Gebiete in den Kreis seiner Vetra tiung gezogen.
Darauf hielt Ldsm. F l e in m in g einen·mit groszem Beifall aufgenom-
menen Vortrag: »Kriegserle«bnissewährend meiner Dienstzeit auf
S.M.S. Breslau.« Die sehr interessantenAusführungenwurden

durch viele schöne Photographien wirkuiigsvollunterstützt und belethj
cNachdem Ldsm. Baum noch auf die· verbilliigteFahrt zum Jugend-
treffen in«Groß-Dämmer zu Pfingsten hingewiesenhatte, schloszder

Vorsitzende mit« den besten Osterwsünschendie Versammlung.·

s-=I Mitteilungen aus der oltdeutfchen Heimat.
Personliches.

Inftizrat Vosz f.
In den Führerkreis des Deutsch-en Ostibuiides ist, nachdem er erst

kürzlichdurch das plötzlicheAbleben des Herrn Ggmnasialdirektors a. D.
Dr. Linian einen schweren Verlust erlitten hat, ein-e neue Lücke ge-
risfeii worden. Am Z. Mai, iiachmittags 15.45 Uhr, ist der hochverdiente
Senior unseres Buiidespräsidiiims, Herr Zustizrat K a rl E m il Otto
Vofz, der langsährsigehochverdiente Vorsitzende unseres Landesvers
bandes Ostmark, in Frankfurt a·d.O., Bahnhofstr.31. nach langem
schweren Leidensanft entschlafen. Aiit ihm ist ein Mann dahingegangem
der sich vor seiner Verdrängunggrosze Verdienste unt die alte Heimat
Und UOkh feiner Vekdkallglmg nicht minder grosze Verdienste um die
Oftmark erivvrben hat, dessen Herz bis zum letzten Atemzuge für die

deutsche Ostmark und fiir die Sache des Deutschen Ostbundes. die er

zu der seinen gemacht hatte, schlug. Wir haben aiiläleich seines
75.Geburtsta-ges in Ar.18 der »Osst"land-—Kultur«,Beilage zu ALLE
unserer Wochenschrift »Ostland« vom 22.Z-uni 1928, sein Bild gebracht
ilind ein von Walter Reinhard, Kottbus, gezeichnetes Lebensbild des

ivackerenMitstreiters sowie Lebenseriniierungen und sonstige Beiträge
von ihm selbst veröffentlicht,so dafz wir uns heute auf eine kurze

Epiederholung
der wichtigsten Daten aus seinem Leben beschränken

oniien.

«"Der kurz vor dem Eintritt in das 80. Lebensjahr Verstorbene war

ein Sohn des Ostens »undhat dein Osten sein ganzes Leben liang be-
riiflich wie ehrenamtlich mit gröfzter Hingabe und reiche-n Erfolgen
«ed»-ient.Er war geboren in Bärwaldeals Sohn des Apothekens

esitzers Albert Vosz, verlebte seine Jugendzeit in Stargard i.Pom.,

wohin seine Eltern übergesiedeltwaren, studierte in Greifswalid,Halle
und Leipzig, war als Assesbr bei den Gerichten in Stargard,
Köslin und Pasewaslk beschäftigtund wurde am l.F-ebruar 1883 zuni
Anitsrichter in Birnbaum ernannt. Hier verankerte er sein Lebens-
schiff. 1885 legte er sein Richteraint nieder, um als Rechtsanwalt tatig

zu sein; sehr bald darauf wurde er zum Avtar ernannt. Geltuht VOM

allgemeinen Vertrauen, erfüllt von starkem Tatendrang Und VOTAWFW
Hingabe an das Gemeinwohl, übernahm er sehr bald eine Reihe von

wichtigen Ehrenämtern. Er wurde in den evangellschknSein-Linde-
kirchenrat und in die Kreissgnode gewö·hlk,MISW lEbkenciinllirhden

Vorschuszvereiii, der- unter seiner umllchtlgen ZUhkUUgslkhzu groszer
Blüte entwickelte, wude 1890 zum Stadtvekvkdlleten und sehr bald zuiii

Stadtverordiietenvorstehvk AkkwahlksIl! deksVPU Uns Vetöfspnklikhken
Lebeiiseriniierungen hat Er MUgiEheUddle«lVlchtlgstenPläne geschildert,
die er zum Ausbau und zur Förderung Birnbaunis ersonnen und unter-s

stützt hat. So die Eingemeindung des Vorvrtes Lindenstadt und des
Bauerndorfes Groszdorf, ferner die Aufteilung der im Stadtgebiekl
gelegenen staatlichen Doinäiie, die früher der Familie von Unruh nnd

Zuletzt dein bekannten Staatsminister Freiherrn vom Stein geh-Ist thie;
den Ausbau eines toten Warthearines als Wintierhafen, den Reubau
der Eisenbahnftrecke Birnbaum—Bentschen (mit Anschluß aii die

Hauptbahn Posen—Verlin), sowie der Bahn nach Samterz die Er-

richtung zweier Vahiihöfe, deii Bau von 12 Beamtenwohtllpausernauf
dem Gutsgehöft der früheren Doniäne, ferner den Bau eines«Skhiil-s
gebändes,einer Turiihalle und einer modernen Badeanstalt,soivieeines
modernen Krankenhauses, einer tiberlandzentralefuk dle Kreise Birn-

baum-Meseritz-Schwerin, die Anlage eines Stadtpokkesusiv.«Das

durch den Aiischlusz Birnbauiiis an den BOhUVOkthk- die Errichtung



vvvsv

der elektrischen liberlaiidzeiitraleund sonstige Einrichtungen stark geför-
derte wirtlkhofsllkheLeben der Stadt hatte auch eine erfreuliche in-

dustrielle Entwicklungzur Folge, so die Errichtung einer elektrischen
Mahlnlubie, einer Dampfziegelei. einer Konservenfabrik usw. Birn-
bOsUM nahm dadurch auch in kultureller Hinsicht einen erfreulichenAuf-
ikhjvungsBei allen diesen Unternehmungen war thinikak Volk als

YUMMUals Zurist und als Stadtverordnetenvorsteher, der aufs beste
mit dem damalige-n Bürgermeister Gerlach zusammen-arbeitete,treibend
und führend mittätig. Diese Hingabe an das Gemeinwohl sowie sein
lauterer Charakter, seine Gerechtigkeit und sein liebenswiirdiges Wesen
verschafften ihm Hochachtung und Beliebtheit bei hoch und niedrig,
ohne Unterschied der Nationalitätund des Bekenntnisses sür sein
Ansehen als Mensch und Jurist durfte es bezeichnend sein, dasz — ob-

wohl er mit ganzer Hingabefur das Deutschtum tätig war — ihm gleich-
wohl die Grafen Mieczilawund Hektor Kwilecki in dein bekannten

Kindesunterschiebuiigsprozeszgegen die Gräfin Kwilecki ihre Ver-

tretung «ubertrngen,wie er auch sonst von den Polen vielfach
Als lUkIlkIIkherBerater und Vertreter in Anspruch genommen wurde.

Fin»Birn-baumfand Zusstizrat vaz seine Lebensgefährtin, mit der
er In uberaius glücklicherEhe lebte; er vermählte sich 1884 mit der

Iwe-«iten»Tochter«des dortigen Apotheskenibesitzers Reinhach Von den

drei ·Sohnen,die·dem Ehebund entsprossen, sind die beiden jüngeren,
die sich der Offizierslaufbahngewidmet hatten, im cBZeltkriege schon in

en ersten bei-denKrisegsiahren gefallen. Grofz war der Schmerz des

Elternpaares uber den Heldentod ihrer hoffnungsvollen Söhne, aber
die Tatkraft des Vaters vermochte er nicht zu beugen. Unermüdlich
war er tätig, um den Mut derer, die uin das Schicksal unseres Heeres
uInd Volkes bangten,- zu stärken. Als nach dem Zusaiiiinenbruch aiuch
Birnbaum in polnische Gewalt zu kommen drohte, war Zustizrat Vosz
unermüdlich tätig, den Wider-stand und die Kampfkraft der Deutschen
zu stärken und durch Vorstellungen bei den Zentralbehörden in Berlin
und bei den dortigen Vertretungein der seindbundmächte Birnbaum
dem Deutschen Reichzu erhalten. Roch weniger wie seine frühere
verdienstvolle Tätigkeit wird alsles das, was er in jener Unglücks-
zeit getan hat, jemals vergessen wer-den. Als doch auch Birnbaum Polen
zugesprochenwurde, muszte auch er die Stadt Birnbaum, die ihm zur
zweiten Hei-nat geworden war, verlassen. Er siedelte nach Frank-
furt a.d.«O.uber, xvo er sich trotz seiner Zahre sehr bald wieder eine

umfangreiche Praxis als Rechtsanwaslt und Rotar zu erwerben wsufzte.
Sehr bald stellte er sich auch in·den Dienst des Deutsche-n Ostbundes,
hie grsofzeBedeutung der durch ihn organisierten Selbsthilfe der Ver-

drängt-enerkennend. Bei der Grusndung unseres Lsandesverbandes Os -—-

mark»würde der tatkräftisge Mann durch das allgemeine Vertrauen
an die Spitze gestellt, und sehr bald würde er auch in das Präsidium
berufen. Erfüllt von heifzer Liebe zur alten Heimat und von Em-
porung iiber das der Ostmsark durch das Diktats von Versailles zu-
efügte Unrecht, war ersunermiidlich tätig in der Unterstützungund

. elebung des Kampfes um die Wiedergutmachungdieses Unrechts, unt

die Abwehr der poslnischenGefahr, um die Forderung der Ostmark
1und um die Hilfe für die»Verdrangten.Auch als ein schleichendes
körperliches Leiden und sein hohes Alter ihn eigentlich hätten mik-
"·tinlasse.nmüssen,·sichSchonung aufzuerlegen, war er, lder bis zum letzten
.. sugenbsliclkgeistig außerordentlichrege war, mit voller Hingabedarauf
bedacht,die grosze oaterländisscheSache des Ostens zu fordern und ihr
sin alter Treue zu dienen. So ist er u.ns·allen ein leuschtendes Vorbild
der Heimatliebieund der kämpferiischenHingabe an den Osten geworden.
»Nichtnsur für den Landesverband Ostmsark,dessen Vorstand ihm im

nzeigenteil einen so herzlichen Nachruf widmet, dein Ost-le,die den Ver-
storbenen gekannt haben, herzlich zustimmenwetden-·sondernfür den

ganze-n Deutschen Ostibund bedeutet der Heinisgonsgdiesestreuen Ost-
märkers und führenden Mitkämpfers einen unersetzlichen Verlust. Sein
Andenken werden wir allezeit in Ehren halten.

Paftor Gutsrhe 70 Jahre alt.

Paftor Gut-sehe in Berlin-Reinickendorf-Ost, Sesepronienade63, der

als junger Geistlicher in Herrenkirch und Zannowitz im Kreise Znin
tatig war und sich dort auch um das Genossenschaftswesen verdient
gemacht hat, derdann längere Zeit als Pfarrer in der Ehristuskirche
in Posen-St.Lazarus und darauf in Opalenitzawirkte, feiert am

19. Mai seinen 70. Geburtstag. Er ili ein Sohn des Ostens- det feiner
alten Heimat bis zu seiner Verdrängung treu gedient hat.

Personalveränderuugeu.
« «

cRegierungsratDr. Züttner ist von der Reichsfinanzverwaltunsg
Von iSIner Aiiitstätigkeit als Leiter des Zinanzamts Ramslauents

bUUYMUnd von der Regierung zum komsniissarischenLandrat des
Kreises Ramslau ernannt worden. Z. wurde 1899 in Krotofchin,
PkaVMZPolen, geboren, meldete sich 1917 zum Heeresdienst unsd

IIUPIPMnach seiner Entlassung an den Universitäten Vreslau und

KbnigsbergZura und Nationalökonomie; 1920 beteiligte er sich aktio
Um KAPNPUUÖ Und 1921 an dek Durchführung der oberschlesisthen
Abstimmung; er ivar Referendar an den Gerichten in Trebnitz und

Breslau, dann als Straf-— und Zivilprozeszriichtekhgi den Amtsggkjkh-
ten in Msilitsch und Breslau tätig und wurde 1928 bei den Finanz-
ämtern in Vreslau beschaftigt; 1931 Regierungsrat und Vorsteher

Es ssinianzamts Ranislau
"

Auf Grund des § Z der Verordnung vom 26. Februar 1919 wurden
unter Gewöhnung des gesetzlichenWartegeldes sofort einstweilen in
den

. Ruhgjjqnd Versetzt: die Landrate Seroski in Darkseshmen,
»egier·ungsbezirkGumbinnen; D a n ck»elin«ann in Ramslau, Re-

gierungsbezirkBreslau; R e unt a n n In Vlikboistkg Kreis RIEM-
— ieglekungsbezirkAllenstein. «

"Disszipliinarverfiahrensmit dem
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Mit der kommissarischen Verwaltung des Landratsamts wird be-

auftragt: in Hoyerswerda, Regierugsbezirk Liegnitz, der Regierungs-
rat Dr. Sch mi g e, unter Aufhebung des Beschlusses über sei-ne Ent-

sendung als Landrat nach Bunzlau.
"

·

Bürgermeister Z aiise n in Heilsberg hat seinen Austritt aus der

Zentrumspartei vollzogen und ist der RSDAP. beigetreten.
«

Bürgermeister Dr. Menne-Bi’schofsburg, der der Zentrumspartei
angehört, ist mit sofortiiger Wirkung beurlaubt worden. —- Bürger--
nieister Dr. Klo se -Guttstadt, der auf den Wahlvorschlag der Zen-
trumspartei iii den Kreistag des Kreises Heilsberg uiid in verschiedene
Kommissionen gewählt worden war, hat sein Mandat niedergelegt.

In der letzten Stadtverordnetenversaiiinilung in Wehlau wurde

u. a. beschlossen, dem früheren Känigsberger Regierungspräsidenten
VOU BObrfeld das Ehrenbürgerrecht abzusprechen. Sein Bild
wurde aus dem Rathaussaal entfernt und bei der Polizei sichergestellt.

Am Tage der nationalen Arbeit, am 1.Mai, fand in der Aula der

Albertusunsiversität in Känsigsberg die feierliche«Einführung des für
das Studienjahr 19ZZX34gewählten und bestätigten Rektors Prof,
Dr.-P r e u e r statt.

Zuni Rektor der Universität Breslau wurde Prof. Dr. H e lfr i tz
gewählt. Prorektor wurde Geheimrat Prof. Dr. Brockelnia.nii,
der bisherige Rektor.

Der Senat der Köiiigsberger Handelshochschule hat auf Antrag des

derzesitigen Resktors Professor Dr. Hessenland einstimmigde'n jüng-
sten Ordinarius der Handelshochschule o. Professor Dr. jur. Herniann
H a e m m e r le zum Rektor gewählt.

Vom preufzischen Kultusininister sind folgende Dozenten an der

Pädagogischen Akasdemie Elbiiig beurlaubt worden: Akadeniiedirektor
Dr. Otto H a a s e , die Professoren Karl T h i eni e , Hans H alle n -

richter, Ein-il Gofsow, srau Helene Liegert, Dozeiit Soh,
Kretschmann. .

·

Im Zusammenhang mit Vorfällen im letzten Gubener Kreistag,
wo es zu einem Zusammen-steh zwischen deiii Landrat und dein duhrer
der RSDAP.-8raktion kam, wurde Landrat von Windheini einst-
weile-n beurlaubt. Zu seinem Vertreter wurde Studieiirat

Dr. S p r e n g e r - Reuzelle bestellt.
Oiberregsierungsrat Dr. Will im Preufzischen Ministerium des

Innern ist zum kommsissarischen Oberbürgermeister der Stadt Konigs-
berg bestellt worden. Bürgermeister Dr. VZeber ist an einer akuten

Stirnhöhlenentziindung erkrankt und infolgedessen zur Zeit nicht in

der Lage, die Magistratsdirigenteiigeschäftezu führen. Er «hat,da
bei der groszen Zahl von Beurlaubuiigen im Mag-istratskollegi»umkein

Vertreter für ihn vorhanden ist, deshalb bei dem Herrn Regierungs-
präsidenten die Einsetzung eines Staatskommissars für die Stadtver"-.

waltung beantragt.
s

Das Korruptionsdezernat der Staatsauivaltschaft Glogau ver-i

handelt gegenwärtig gegen den beurlaubten Bürgermeister T r oezs
ger-Reu-salz. ön dieses Verfahren wird auch der fruhere Ober-

präsisdentvon Riederschlesiem Lüdemann; ·einbezo-g-en.»Dr.Troe-
ger soll aiuf Anordnung des Oberpräsisdentennicht unerheblicheMittel
des Zweckoerbandses zum Bau der Oderbriickein Reusalz einem sozial-·-

denioskratifchen Bildungsverein zugewiesen zu haben.
In der Silibkerberger Stadtoerordnetenversammsliung wurde ein

niationalsozialistsischerAntrag angenommen, nach dem · gegen den

zwangsweise beurlaubten Bürgermeister seltel die Einleitung des

Ziel der Amtsenthebung erfolgen nsoll.
Dt. Eylaiu ist durch die Aufsichtsbehorde

beurlasuibt worden« Zu sein-ein komm-illarischenVertreter wurde
Apothekenbesitzer Rievers ernannt.·G.·gehortder Deutschnationa-.
len Partei an, ebenso wie« seinkommissarischer«T«(jachfOI-geks»» «

z
.

Lan-drat MengersOssterode hatidie Einleitung des Disziplinar-
verfahrens gegen sich beantragt und ist im Zusammenhangdamit bis

auf weiteres beurlaubt worden.

Ehreugrab für ArngHi;lz.bf d P G
Au dem riiedho an der Berliner

« eertra e «an »am i. e-

burtstcigdes HDichterxArno Holz die feierliche Weihe eines von der

Stadt Berlin errichteten Ehrengrabes statt. An der seier nahmen
prosminente Vertreter der Reichshauptstadt,·des deutschenSchrift-

tums und der Versbände der ostpreufzischenHeimat des in Rastenburg

geborenen Dichters teil.

Bejahrte Ostmärker. Landwirt und ViehhändlerKarl Kottke
in Grafenwald, Post Kirchhallen (VZe·stf.),fruher in Brückenkopfbei
Rakel (Retze), am 5.5. 73 Z.; Frau verw. Landschaftskassendirektor
WandaDavid, geb.Dittr-ich, Bad sre«ieiiwa«·lde(0d·er)-G«Oktenllk«32,

früher Posen-Wilda, am 12.5. 70 Z.;»Buchbindermeiltet (2.Vors. der,

Ostbund-Ortsgruppe Meseritz) Heinrich
ossig am i. 5. 75 Z.; Wilhelm
S ch w a r m , früher Zutroschin und Fia-
witsch, jetzt Sorau R.-L·, Reumeijtev
strasze 19. ani 14.5. 85 Z«.;slorian H u -

bert, früher Hotelbesitzer ni Sariie,
Krs. cRaivitsch i. P., ietzt Breslau,
Klosterstr. so, am 29. 4. 80 Z.; sleischer-
meister Richard M i lb r a d t , Frank-
furt a· d. O., früher Posen, am 4. 5. 50 Z.

Gestorbem Studiendirektor E n g l e r
,

langjähr. Vors. der Ortsgruppe Anklam

des Deutschen Ostbundes, am 18.4.«

Bürgermeister G i e s e -
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Aus der uns verbliebenen Damm-le
Aus der Grenzmark Polen-Westpreuszen nnd der

mittleren 0stmark.-
Bomft. In der erften Sitzung des neugewählten Kreistages kam

es zu einem schweren Konflikt, weil die zehn-köpfige sraktion der

NSDAP. lich weigerte, in die Verhandlungen einzutreten, solange
Pfarrer Nohberk-Lupitze und Bürgermeister -i.R. Dirkinanns

Bomst, zwei Zentrumsvertreter, sdie früher besonders scharf gegen
idie NSDAP. aufgetreten sind, mit am Tische sitzen. Die fiinf
Kreist-ags-abgeordn-eten des Zentrums muszten schslieszlich,damit über-

shaupt in die Verhandlungen eingetreten werden konnte, den Saal ver-

lassen. Zu Kreisdeputierten wurden Landwirt Drange-Karge uiid

uptlehrer i. R. W. N e etz - Thwalim gewählt. Vei dem Gesang des

YrspWesselsLiedeserhoben sich ausch die beiden Vertreter der SPD.
und der Pole (l) von ihren Plätzen.

. Frankfurt a.d.0. Die Stadt Frankfurt a.d.0., deren Magistrat
fich heute in seiner Gesamtheit zum Nationalfozialismus bekennt, hat
dem Oberoräfidenten Wilhelm Kube feierlich den Ehrenbürgerbrief
überreicht. Anschliefzend gelangte unter Robert Vür kners künst-
lerischer siihrung im Stadttheater Wilhelm Kubes hiftorisches Schau-
spiel »Totila« zur begeistert aufgenommenen Uraufführung. ön der

dramatischen Gestaltung des letzten Gotenkönigs Totila, mit dessen
Tode im Jahre 553 das Volk der Ostgoten zugrunde ging, zeichnete der

Dichter Kube jenen schicksalsschweren Weg, der ein edles Volk unter

der ,,Herrfchaft vieler Köpfe« zwangsläufig zum Untergange führen
müh. Wilhelm Kube schrieb dieses in allen Szenen bühnenwirksame
und ergreifende Schauspiel im Januar 1920 für die VismarrksJugend.
Dreizehn Jahre blieben die Bühnen dem ,,Totila« verschlossen.

Zraustadt. öm Kreise staustadt wurde eine umfassen-de
Säuberungsaktion bei sämtlichen Angehörigen der KPD. und ihren
Gesinnungsgenossen durchgeführt Dsurchsucht wurden weit üsber

100 Wohnungen, und 200 Personen wurden-zunächst festgenommen.
zDie Vernehmung ergab ein umfafsendes Bild von der Organisation
vund den Plänen der KPD. önftruktesur war ein Kommunist namens

Neumann. Es waren einzelne sünfergruppen aus beieinanderwohnenss
tdenzuverläfsigen Leuten gebildet, die auf ein besonderes Pfeifsignal
hin zu liberfällen und dergleichen schnell zulammengezogsen werden

konnten und darüber hinaus bestimmte Vertrasuensaufgaben hatten.
»Der Führer liefz bei besonderen Anlässen seine Wohnung durch be-

waffnete Leute schützen. Befehle und Nachrichten wurden stets nur

durch Kuriere über-bracht. Es bestand regelmäfzsigerKurierdienst, so
z.V. nach Glogau und G-uhrau. Zeitungen und Drurksarhen wurden

nach Polen geschmuggeslt. sür staustadt und Schlichting-
h e i m bestanden sogenannte Schivarze Listenvon Persönlicl)keiteii,ins-

besondere von Führern der NSDAP., die über-wachtund zu gegebeiier
Zeit unschädlichgemacht werden sollten. Etiva 50 Gewehre, Pistolen,
Dolche und Schlagwaffen, ferner Niunitiom Sprengstoff, ein Ver-

vielfältsigungsapparat und eine Schreibmasrhine wurden til-hergestellt
lDie Hsaupträdelsführer befinden sich in Haft. Der önltrukteur Neu-
Mann ist flüchtig.

Hammer-klein Die von den Landsäg-erei-, Polizei- und Hilfs-
polizeibeamten diirchgefiihrten Maßnahmen gegen Kommunisten
förderten bisher neben Diebesgut folgende Waffen zutage:
b Karabiner, 1 Piftole 08, 1 Karabinerlauf, 1 Totschläger, 1 Säbel,
3 Seiteiig—eweshre,1 Dolch, 18 Sprengkapseln. 1178 Schufz Gewehr-
und Z Schusz Pistolenmunitionn sowie erhebliche Biengen Spreng·stoff,
ferner 4-Eierhandgranaten und mehrere Sorengskapseln, die im Stadt-

graben gefsunden und von Kommunisten anfcheinend dorthin geworfen
wurden.

Küstrin. Bei der Landeskulturabteilung des Oberpräsidiums beab-
fichtigt man, das Kulturamt Küstrin nach Landsberg zu verlegen, weil

durch die Zuteilung des Kreises Königsberg (NA«l) zum Kulturasmt

Frankfurt-Oder die Städt Küstrin aufzerhalb des Zuständigkeits-
gebietes seines Kulturamtes liegt. Der Termin der Verlegung steht
noch nicht fest.

Liiiidsberg a.d.W. Der Alagiftrat besscl)lofz,den Oberpräsidenten
der Provinz Brandenburg, Kube, zum Ehrenbiirger der Stadt
Landsberg zu ernennen-

»
Weseritz. In der letzten Stadtverordnetensitzung wurde nach Ein-

suhruiig und Vereidigung des neuen Beigeordnetem Bücherrevisor

-,. .----«-,

Haack (NSDAP.), der neue Aiagistrat gewählt, wobei auf die
NSDAP. drei Sitze und auf das Zentrum ein Sitz entfielen. Es

wurden von der ASDAP.»gewählt Kulturbauineister Schöler,
öOkltet Heckek und SchneidermeisterSperling, vom Zeiitrum
Studieiirat K l e ni k e.

SchneidemiihkWegen Vorbereitung zum Hochverrat wurden drei
Kommunisten aus Schneidemuhl von der politischen Polizei fest-
genommen und des Verbrechens restlos überführt. Wegen der Schwere
der Tat sehen die sestgenommenen einer empfindlichen Strafe durch
das Neichsgericht entgegen.

» Schwerin (Warthe). Dem Sparkassenrensdanten Bittgkhgkk ist
fur die Rettung eines Ehepaares vom Tode des Ertrinkens vom

preuszischennStaatsministerium die Rettungsinedaille verliehen worden.
Ein auswartiges Ehepaar wäre im Sommer vorigen Jahres beim

Baden in der Obra ertrunsken, wenn Villerberk nicht im letzten Augen-
blick zu Hilfe gekommen wäre.

Aus Westoberschlesiem
Beutheu (05.). Auf allgemeinen Wunsch der überwiegendnational

gesinnten Einwohner der Stadt.Beuthen ist an die Stadtoerordnetens
Versammlung folgender Dringlichkeitsantrag gestellt worden: Reichs-
kanzler Adolf Hitler die Ehrenbürgerschaft der Stadt Beuthen zu
verleihen; den Kaiser-sranz-Joseph-Pslatz in Adolf-Gitter-
Plattz umznbenenneii; die kurze Post-s und Piekarer Strasze einheit-
lich in Adolf-Hitler-Strafze umzuwandseliudie Krakauer
Strafze erhält den Namen Goeringstrasze.

Gleiwitz. Der LaIndesschiitzenverband»0berschlesien,
eine Wehrorganissatioin welche die Tradition des til Obeklchlesienein-
gesessenen Selbstschutzes aus den AbstimmunsgslchmpfenPflegt und
außerordentlich weite Verbreitung in der Provinz und Mitglieder
aus sämtlichen Parteilagern hat, erläszt einen Aufruf- Ell dem Ek leiste
Selbstauflösung mitteilt. Der Aufruf ist u. a. unterzethnet Auch von

dem Führer des Deutschen Sel-bftschutzes, General·Hofek,und von

General Hiiilsen. Das Ziel des Verbandes ist erreicht: W-ehrhaftig-
keit ist wie-der Staatssache geworden. Der Landesschiitzenverband ist
in der SA. aufgegangen.

Aus der uns geraubten Manard
Aus Poseii.

Polen. Am JO. April wurde die 12.6nternationale Meile mit einein

feierlichen Akt eröffnet.
«

Posen. Im Gefetzblatt »Dziennik Ustaw« ist eine Verordnung
erschienen, die vorsieht, dafz vom 10. Januar ab das polnische Wechsel-,-
und Scherlcrecht auch fiir die ehemals preußischen Gebiete eingeführt
wird. Danach erfolgt die Vollstrerkung im Wechsel- und Scheckrecht
nicht mehr durch die Gerichtsvollzieher allein, sondern auch durch
Nerhtsanwälte und Postämter, die mit der Einziehung von Wechseln
und Scherks beauftragt werden können.

Aus Vzeftpreuszen und dem Soldauer Land.
Dirschau. ön Dirschau ivurden kürzlichmehrere Deutsche

verhaftet, unter denen sich auch einige Neichsdeutsche be-
finden. Die Vserhafteten soll-en angeblich der NSDAP. in Deutsch-
land angehören. Diese Begründung der Verhaftungen erscheint schon
deshalb recht fadenscheinsig. weil den Reichsdeutschenin Polen ihre
Zugehörigkeit zu einer deutschen Politischen Partei niemals als strafbar
asusgelegt werden kann. Auffälliig ist, dafz die polnischen Behörden be-
müht sind, jede Nachricht über die vorgenommenen Verhaftungen zu
unterdrücken.

»Strasbiirg. Die Strasburger Buchhandlung Hugo süh-

rzich Nachf. Heinz suhrich feierte am 1.Niai ihr hundert-
zahrigesJubiläum. Die Firma ist seit der Begründung im Familien-
besitz. Sie gab, solange Strasburg deutsch warf die ,,Strasburger
Zeitung«Jund das ,,Strasburger Kreisblatt« heraus. Als die Stasdt an

Pollenfiel, mufzten beide-Blätter im 76. Jahrgang ihr Erscheinen ein--
e en.

.

Soldan. Am 19.April fuhren zwei junge Leute aus Neiden·—
burg, Eckert und Preus mit einem Niietauto nach Sol-dau. pDer
Kraftwagen wurde von polnischen Beamten durchsucht, die in einein

Srhuhkarton angeblich Kokain gefunden haben wollten- Die
bei-den Jungen Leute wurden wegen Schmiiggels verbotka Und den Pol-
nifchen Gerichtsbehörden übergeben.

—

ue oeutlkth Triftigtieit Konnte diese werte schufng-
«

troninilerMs
Einem-sit Ituein Ist neue Senats-s

jetzt mit neuen Unitornibildern, prächtigebunte Vorstellungen des alten Heeres aus

dem Zeit-stets des- cleutsctien Sinigung (1864-·ls70 -"1914). — Wir tauschen

nunmehr die voran-gesungene Bildertolge «Zeitolter der deutschen Freiheit-kriege
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